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Das Kriegswerk des Reichsarchivs.
V. Band.

Von Generalmajor a. D. v. B o r r i e s.

Der neu erschienene V. Band des großen deutschen Kriegs-
IVerkesH schließt für den Westen an den 1V’. Band an, der

FellMarneseldzug, den Rückzug und die Kämpfe an der

Ulsne bis zum 14. September 1914 behandelt; sur den

Often ist er die Fortsetzung des II. Bandes, der den Feld-
ZUg in Ostpreußen bis zur Einstellung der Verfolgung nach
des Schlacht an den Masurischen Seen, gleichfalls mit der

zeitlichenBegrenzung durch den 14. September, schildert.
OUM ersten Male werden jetzt Kriegsereignisse im Westen
Find Osten in einem gemeinsamen Bande dargestellt, aber
m zwei streng geteilten Abschnitten, die beiderseits bis zum
4z November 1914 reichen. Jn dieser Sonderung pragt sich
mcht nur die weite geographische Scheidung der Kriegs-
schauPlätzeaus; es ergibt sich auch, daß dsie Geschehnisse hier
UNDdort, trotz der selbstverständlicheninneren Beziehungen,
SIeMlichunabhängig voneinander verlaufen, bis sie sich
schlleßlichzu stärkster Beeinflussung der Gesamtkriegfuh-
nEng- jcl zu einer gefährlichen Krise zuspitzen, die schwer-
mlEgendeEntschließungen fordert. Der Inhalt beider Ab-
schnitte laßt sich kurz dahin begreifen, daß fiir den Westen
lex Wettlaus beider Parteien von der Aisne zum Meere

mit feinem unentschiedenen Ausgang beschrieben wird,
ZVOhrendder dstiiche Teii den Feldng der g. Armee in

BPlenclUfJWangorod und Warschau und. den anschließenden
UcköUgauf Schlesien, sowie die Kämpfe der 8. Armee zum

SchutzeOstpreußens umfaßt, die gleichfalls mit Ruckng
eIldeten. Jn zwei Schlußabschnitten: »Eine Krise des Zwei-
roUtenkrieges«und ,,Rücl«blick«,werden die Ergebnisse ge-

ngeIL die die deutsche Gesamtstrategie und die Teilkrieg-
uhrUkIgeUbeleuchtet, die Lage am 4. November festgestellt
Id die Entfchließung der Obersten Heeresleitung mitgeteilt,

a
K) Pek Melkkrieg 1914 bis 1918. Bearbeiter ini R einig-

VFchIV-.Bd- V: »Der herbstfeidzug 1914. Jm

est-enhls zum Stellungskkieg Im Osten bis zum Rück-

ng Mit 19 Karten und 13 Skizzen. Preis: in weinrotem

Vanzlelnenbd24 RM., in braunem Halblederbd.28,75 RM.
Mag E. S. Mittier ex Sahn, Berlin SW(58.

die trotz aller warnsenden Erfahrungen im Westen und trotz
der Not im Osten immer noch den Schwerpunkt im Westen
festzuhalten versucht.

Die Stoffanordsnung ist die gleiche, die sich in den früheren
Bänden bewährt hat. Jn die Kapitel, die von der Front
berichten, sind solche eingestreut, die die Entwicklung der

Auffassungen Und Entschlüsse der Obersten heeresleitung
behandeln. Das macht gewisse Wiederholungen nötig, schält
aber die Einwirkung der höchsten Führung klar und über-

sichtlich heraus. Vom Feinde erfahren wir nur das, was

der deutschen Seite an Nachrichten zufloß und sich zu be-

stimmten Vorstellungen von seinen Absichten verdichtete;
erst nach Abschluß der einzelnen Operationsabschnitte wird
eine Schilderung der tatsächlichen Vorgänge beim Gegner
gegeben. Das entspricht der Kriegswirklichkeit. Sehr reich
ist die Ausstattung mit Karten und Skizzen sowohl sür den

Westen wie für den Osten. Sie vermitteln Bilder der opera-
tiven Lagen, der Schlachten und der wichtigsten Gefechte,
freilich nur in großen Zügen; bei dem Riesenumsange der

Ereignisse, die in den 587 Seiten des neuen Bandes zu-
sammengedrängt sind, konnten weder in der geschriebenen»
noch in der gezeichneten Darstellung Einzelheiten berücksich-
tigt werden.
Über dem V. Band-e steht der Name Falkenhayn. Wie er

Chef des Generalstabes des Feldheeres wurde, ist noch im
1V. Bande zu lesen. Der V. Band bringt eine Charakteristik
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des neuen Führers, dessen Erstlingstaten er beschreibt.
Falkenhayn war bei seiner jugendlichen Frische, sein-er
groß-en körperlichen und geistigen Beweglichkeit und sicheren
Gewandtheit eine hervorstechende Erscheinung, dabei ehr-
geizig und leidenschaftlich, aber selbstbeherrscht und ver-

schlossen. Strategische Durchbildung fehlte ihm ebenso wie

seine-m Vorgänger Moltke. Es kam darauf an, ob er die

Kraft hatte, sich über die schwierigen Kriegsverhältnisse zu
stellen, die er als schlimme Erbschaft vorfand· Es darf nie

vergessen werden, in welch schwere Lage er hineingestellt
wurde. Im Westen war der ursprünglichesFeldzugsplan in
der Marneschlacht gescheitert, im Osten der österreichische
Bundesgenosse im Rückzug, der einzige Lichtblick die Be-

freiung Ostpreußens. Erfolge waren nötig, ufn das Ver-
trauen auf glücklichen Kriegsausgang wieder zu festigen,
um neue Bundesgenossen zu gewinnen, wofür die Türkei,
Rumänien und Bulgarien in Betracht kamen. Vielleicht
hätte gerade dieser Gesichtspunkt ihn dazu führen können,
den Schwerpunkt nach dem Osten zu verlegen, im Westen
sich auf Abwehr zu beschränken. Jm Osten konnte eine
erweiterte Strategie an die Erfolge Hindenburgs und Lu-

dendorffs anknüpfen, um den Bundesgenossen zu helfen
und die Entscheidung auf diesem Kriegsschauplatze herbei-
zuführen; im Westen war ein Scherbenhaufen, der wenig
Hoffnung ließ, den ursprünglichen Gedanken des Sieges
über die westlich-en Gegner wieder aufzurichten. General
v.Falkenhayn sah und nahm die Verhältnisse anders. Er

nutzte die operative Freiheit, die Tannenberg und die

Masurischen Seen für den Osten geschaffen hatten, um ihn
sich selbst zu überlassen; für den Westen griff er mit neuer

Offensive den Moltkeschen Plan auf, den Feind zu über-

flügeln, zu umfassen und vernichtend zu schlagen· Dann war

der Weg für den End-kamps im Osten frei. Er unterschätzte
die siegessicher gewordenen westlichen Gegner und über-

schätztedie durch den Rückzug von der Marne ausgehöhlte
deutsche Kraft. Fühlung mit der Front besaß er nicht, und-,
was er nach der Kommandoübernahme von dort hörte,
klang leidlich günstig.

Tatsächlich war aber der erste Versuch, die Lage an der
Aisne im Sinne des Umfassungsgedankens wieder herzu-
stellen, bereits gescheitert. Alle die Hoffnungen, die General-

oberst v.Bülow und Oberstleutnant hentsch auf die in Bel-
gien gebildete 7. Armee gesetzt hatten, um einen neuen,
frei operierenden rechten Flügel zu schaffen, waren zuschan-
den geworden; sie war durch die Lücke zwischen der 1. und
2. Armee verschlungen, die sich im Rückng nicht hatte
schließen lassen. Zwar versuchte Bülow immer noch mit

große Tatkraft, den Verfolger an der Aisne zurückzu-
drängen, zu durchbrechen oder zu umfassen, aber das Er-

gebnis war doch nur, daß die deutsch-e Front an der Aisne
tand und auf dem rechten Flügel, bei Noyon, feindlichesr
msassung ausgesetzt blieb. Als Reserve kam am 15. Sep-

tember noch das 1X. Reservekorps in Betracht, das aus

Belgien zum rechten Flügel heranrückte; für später war

mit drei Korps zu rechnen, die aus der Mitte der deutschen
heeresfront ausgelöst wurden, und bei Metz war die aus

der erstarrten reichsländischen Front zurückgenomsmene
Die Verbindungen

vonsdort zum rechten Flügel waren schlecht, mit der gün-
stigen Eisenbahnlage beim Feinde nicht zu vergleichen, die

Lage in Belgien durch Antwerpen in der band der Velgier
und in der Erwartung feindlicher Landungen sehr unsicher.

Gleich nach seinem Dienstantritt am 14. September ver-

faßte General v.Falkenhayn noch ohne volle Kenntnis der

Frontlage einen Operationsplan, der die Versammlung der
6. Armee hinter dem rechte-n Flügel bei Maubeuge vorsah,
den bisherigen rechten Flügel — die 1. Armee —- von

Noyon auf St.Ouentin zurückführte,während die übrigen
Armeen bis zur Maas — 7., 2., 3., 4., 5. —- im allge-
meinen in ihren Stellungen bleiben sollten.. Am 18. Sep-
tember sollte staffelweise vom linken Flügel angegriffen
werden, die Umfassung den Ausschlag geben. Das war ein

Versuch, dem rechten Flügel operative Freiheit zu schaffen,
der freilich nicht ganz unbedenklich schien. An sich war aus
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moralischen Gründen jede Fortsetzung des Rückzugs uner-

wünscht, und er konnte sich beim Nachdrängen des Feindes
leicht auf östlich angrenzende Teile der Front ausdehnen.
Falkenhayn ließ diesen Plan sofort fallen, als er erfuhr,
daß Bülow mit den neu zuzuführendesn drei Korps wieder

anzugreifen gedenke. Dem stimmte er zu, beließ es aber
bei der heranziehung dser 6. Armee zum rechten Flügel.
Damit war ein Entschluß von schweren Folgen gefaßt.
Denn von nun an erhielt die Kriegführung im Westen
einen starren und gebundenen Charakter. Der Platz, an

dem die 6. Armee einzugreifen hatte — an der Somme

nördlich Noyon —, war vorgezeichnet, die Umfassungsmög-
lichkeit zweifelhaft, weil auch der Feind Kräfte nach dem

nordwestlichen Flügel schob. Die erstrebte operative Frei-
heit wurde nicht Wirklichkeit, zumal da die 6. Armee bei

den schwierigen Überführungsverhältnissen nicht geschlossen
austrat. Tatsächlich war der weitere Verlauf so, daß zwi-
schen dem festgehaltenen Eckpunkt von Royon und die Nord-

seeküste immer neue Kräfte eingeschoben wurden, ohne je
dem mit gleichem Ziele arbeitenden Feind überraschend
oder überstark zuvorzukommen. Auch das letzte heiße
Streben, die französischen Kanalhäfen in die hand zu
nehmen, fand keine Erfüllung.

Die Betrachtungen des V. Bandes leiten darauf hin, daß
die bei Metz stehende 6. Armee zum Durchbruch über die
Maaslinie Verdun—Toul hätte verwendet werden können.

Dort war eine Schwäche beim Gegner, wie die späteren
Kämpfe der Armeeabteilung Strantz bei St. Mihiel er-

weisen. Der Durchbruchsstelle und dem bedrohten Verdun
wären starke feindlich-eKräfte zugeströmt, der rechte Flügel
entlastet und operationsfähig geworden. Der Gedanke ist
erfolgverheißend Nachdem nun aber das Schwergewicht
aus die Verlängerung des rechte-n Flügels gelegt worden

war, galt es, dort möglichst stark zu sein. Dort war der

Platz der Heereskavallerie, um die offene Flanke zu sichern,
des Feindes Verbindungen zu unterbrechen, den Anmarsrh
frischer Kräfte zu verschleiern· Mit aller Tatkraft hätten die
hinter der Front brachliegeuden Kavalleriedivisionen nach
rechts gerissen werden müssen. Dazu kam es aber nur sehr
allmählich und zu spät, keinesfalls in der Art, daß der
Feind überholt worden wäre, und als wirklich starke Ka-

valleriekräfte am rechten Flügel vereinigt waren, blieben
sie in dem mit industriellen Anlagen überhäuften Gebiet
von Bethune stecken. Aus der Front waren rücksichtslos
unter Verdünnung der Linien alle verfügbar zu machenden
Korps und Divisionen herauszuholen, um sie dem rechten
Flügel zuzuwenden, je eher, desto besser, weil die Eisen-
bahnverbindung wenig leistete. Falkenhayn aber vertrat,
alter Regel folgend, den Standpunkt, daß auch die Front
angreifen müsse — mit Ausnahme der stillgelegten im

Elsaß —, um den Feind an der Auslösung von Kräften zu
hindern und der Umfassung freien Spielraum zu verschaffen·
Daran hielt er"fest, obwohl er die Erfahrung machte, daß
der mehr und mehr zur Abwehr übergehende Feind sich
durch frontale Angriffe in der Ost—Westbewegung ausge-
schiedener Verbände nicht stören ließ. Die Stärke der Ver-

teidigung mit den modernen Kampfmitteln und in befestigten
Stellungen wurdse verkannt. Die Folge war, daß dem

rechten Flügel nur in Pausen, und meistens im Augenblicke
höchster Not, neue Streitkräfte zuflossen. Auch die Armeen
hielten zurück; nur Bülow war immer wieder bereit,
Truppen anzubieten und zu geben, nachdem er am 26. Sep-
tember die Fruchtlosigkeit frontalen Ringens erkannt hatte.
Die Stöße aber, die mit erschöpftenTruppen und schwin-
dender Munition aus der Front der 1., 7., 2., 3., 4.,
5. Armee und der Armeeabteilung Strantz geführt wur-

den, war-en verlustreich und erbrachten nur östlich der Ar-

gonnen und bei St. Mihiel durch Eroberung des Forts
Eamp des Romains, später auch bei Vailly-Soupir, be-

schränkte Erfolge.
So kam es, wie es kommen mußte. Nachdem schon das

1X. Reservekorps ans der Oise nur den rechten Flügel zu
stützen vermocht hatte, kämpfte die uneinheitlich eingesetzte
ö. Armee bis zum 27. September an der Somme vergeblich
darum, dem Feinde die Flanke abzugewinnen. Unter Meh-
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rung ihrer Truppen griff sie mit dem Hauptziele Arras
die nach Norden verlangerte feindliche Front Von neuem

an, indem sie gleichzeitig bei Noye weiter südlich den Durch-
bkuch erstrebte, wiederum ohne die Entscheidung zu er-

bringen oder den Gegner zu umfassen. Am 13. Oktober

erlahmte die gewaltige Schlacht. Schon war der Raum
bis zur Nordseeküste wesentlich verengt; die am rechten
Flügel eingesetzte Kavallerie stieß bei Armentieres auf
Feind, die englischen Korps, die aus der Mitte der Entente-
front in die Nähe der Küste verlegt worden waren. Die

Hoffnung auf glücklichenAusgang, mindestens auf den Besitz
»

der französischen Kanalhäfen, wurde aber gerade in diesen
schweren Tage-n neubelebt. Am 10. Oktober fiel Antwerpen
in die Hand der schwachen Truppen des Generals v. Be-

feler, freilich nur so, daß die belgische Feldarmee nach
Westen entkam, trotzdem ein schwerer Schlag für die Entente!
Die Belagerungstruppe, das verstärkte II1. Resevekorps,
wurde für den Einsatz an der Küste frei· Und iiber Vrussel
klus der Heimat rückte die neugebildete 4. Armee mit den

lUngen Reservekorps heran, Falkenhayns eigenste Schöpfung
Und sein hohes Verdienst. Sie hatte über die Yser vorzu-

stoßen, den als schwach angenommenen Feind durch-
brechend Hier war die letzte Etappe zum Siege; der Gegner
hatte allen Grund, sich stark zu machen. Mußten die jungen
Korps mit ihrem kostbaren Menschenmaterial, mit ihrer
Unzureichenden Ausbildung und Ausrüstung gerade auf
dem heißesten Boden eingesetzt werden? Der VI Band stellt
fka daß es keinen Zeitverlust bedeutet hätte, sie in ge-

eignete Stellen der erstarrenden Front einzuschieben und

dafür kriegsgewohnte Verbände nach Norden zu ziehen.
JZIM20. Oktober entbrannte die Flandernschlacht, wechselnd
In ihren Erfolgen, opfervoll und blutig, aber nur das
HI. Reservekorps kam, die Yser überschreitend, dem Durch-
kach an der Küste nahe. Da zerstörten die Belgier 1n

höchsterNot am 30. Oktober bei Nieuport die Schleusen am
Meere, und der Sturmlauf der Brandenburger erstickte 1m

Massen Die Naturgewalt, die der Feind zu Hilfe rief,
flegte, nicht der Feind. Ein letzter, fast verzweifelt zu
Nennender Versuch, mit einer Stoßgruppe unter General
U. Fabeck von Südosten her auf Ypern, die feindliche Front
zu sprengen, versagte ebenso wie die vorausgegangene Be-

mühung der 6. Armee, die Flandernoffensive durch einen

Angriff bei La Bassee zu unterstützen. Am 3. November
verebbte der Kampf ohne entscheidenden Erfolg sur die

Deutschen,ein Mißerfolg freilich auch für den Gegner, dessen
Streben es gewesen war, den deutschen rechten Flugel um-

fassend und vernichtend zu treffen-
Sollte nun die ganze Front von der Schweiz bis zum

Meere im Stellungskampfe lahmgeslegt werden? Noch
mehrte General v. Falkenhayn diesen Gedanken ab, ob-

FVDhlaus dem Ost-en dringende Rufe nach Verstärkung zu

Ith drangen, die nur durch den Übergang zur vollen Ver-

teidigung imWesten zu schaffen waren-

JM Osten entstand Mitte September nach den Siegen bei

·annenberg und an den Masurischen Seen die Frage, ob

dle deutsche 8, Armee den südlich der Weichsel ul)··erden
Un weichendien Osterrieicherndurch den schon viel erorterten

Stoß über Sjedlez in den Rücken der Rufs-en oder Durch
Verlängerungder österreichischenFront nördlich der Weichsel

Ilfe bringen sollte. Die Entscheidung fiel am 15. September
zugunsten des zweiten Falles. Der V. Band vertritt die

AJIsicht,daß der Stoß auf Sjedlez mit seinen voraus-sichtlich
takkerenWirkungen-Vorzuziehen gewesen wäre. Noch war

e? mcht zu spät dafür, denn die Verfolgung der Rusjen ver-

öPgekte sich in ungeahnter Weise, so dsaß die wetchenden
Osterreichserwieder Operationssreiheit gewannen.

,
An der Ostgrenze von Ostpreußen blieb ein Teil der

d. Armee — neue 8. Arme-e — unter General v. Schubert
gegen die geschlagen-e

· Armee Rennenkampff stehen, der

andere Teil — 9. Armee — wurde nach der Gegend von

.lelzl) in Südpolen überführt, wo er Verbindung .m1t den

Osterreichernfand, die Teile auf das nördliche Wetchselufer
fendeten Der Plan war die Umfassung der russischen Süd-
grUPpe von Norden, diemit ihrer ganzen Wucht südlich der

Weichsel auf dem Bundesgenossen lastete. Der Erfolg war

als zweifelhaft anzusehen, die Kräfte zu schwach, jedenfalls
aber wurde Zeit gewonnen· Als am 1. Oktober der Bor-

marsch auf Jwangorod angetreten wurde, hatte der Gegner
bereits Kräfte über diese Festung auf das westliche Weichsel-
ufer geschoben, wich- aber wieder zurück, so daß die 9. Armee

sie von Westen absperren konnte. Nun ergab sich, ähnlich
wie auf der Westfront, ein Wettlauf nach Norden. Den
Russen kam es deran an, von Warschau aus den deutschen
Eindringling einzutreisen, südlichdavon nicht über die Weichsel
zu lassen; deshalb füllten sie den Festungsbereich der pol-
nischsen Hauptstadt und das östlicheStromufer mit starken
Truppen, die zum Teil von der österreichischenFront, zum
Teil aus anderen Richtungen herangeholt wurden. Damit
waren die Osterreicher merklich entlastet und rückten schon
wieder zum San vor, um die Russen zu schlagen. Deutscher-
seits aber mußte dem aus Warschau drohenden Stoße zu-
vorgekommen werden; deshalb wurde am 8. Oktober ein
Teil der 9. Armee nach Norden abgezweigt, um den Feind
bei Warschau zu zersprengen. Das war außerordentlich
kühn, aber die einzige, klar erkannte Möglichkeit, zum Er-

folge zu kommen.

Es entwickelten sich zwei große Schlachten, bei Warschau
und Jwangorod die nur dann den Sieg versprochen, wenn

die Osterreicher inzwischen die geschwächten Russen südlich
der Weichsel am San schlugen. Das aber mißglückte,
und so blieb für die Deutschen nur der Rückzug, um nicht
der russischen Übermacht zum Opfer zu fallen. Verhältnis-
mäßig leicht löste sich die nördliche Gruppe vom Feinde ab,
aber bei Jwangorod kam es zu schweren Kämpfen, in die

auch noch Teile der Osterreicher eingriffen; erst am 26. Ok-
tober konnte auch hier der Abzug beginnen. Er führte auf
die oberschlesische Grenze, war sorgfältig vorbereitet, mit

zahlreichen Zerstörungsarbeiten verbunden, so daß die

russische Verfolgung sehr bald erlah«mte. Der weitschauen-
den, überlegenen Führung Hindenburgs und Ludendorffs
war es gelungen, sich die Freiheit für neue Entschlüssezu

wahren. Glücklicherweise vermochten sich die Osterreicher
am San und in den Karpathen bis zur rumänischen Grenze
zu halten·

Deutsches Land war bedroht, nicht nur in Schlesien, son-
dern auch in Ostpreußen, wo die schwache 8. Armee durch
ungemein bewegliche, tatkräftige Operationen an der Ost-
grenze die überlegen-enRussen hingehalten hatte, bis sie ge-
nötigt wurde, hinter die Angerapp zurückzugehen. Man

gedenkt der listenreichen, hin und her springenden Abwehr
gegen die Schweden in Pommern, im Siebenjährigen Kriege,
wenn man diese wechselvolle, elastische Kampfweise in Wald,
Busch und Sumpf betrachtet. Daß General v. Schubert
mitten in erfolgreicher Arbeit durch den General v. Franeois
ersetzt wurde, ist eine auffällige Tatsache, zumal da der An-

stoß dazu von dem bisherigen Untergebenen und nun-

mehrigen Nachfolger des Oberbefehlshabers ausging, jeden-
falls ein in der preußischenKriegsgeschichte recht ungewöhn-
liche-r Vorgang. Ausschlaggebend für den Rückng wurde

schließlich die Forderung Hindenburgs, der seit dem
1. November Oberbesehlshaber im Osten war, drei Divi-

sionen für den Schutz von Westpreußen abzugeben. Am

«-7««o«e«fckc-p den-Äbti-
Misserckiclsfe seht-he
TM« Leder-M
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4. November telegraphierte der Generaloberst v. Falken-
hayn, daß er mit diesen Kräften und mit drei Korps der
9. Arme-e aus dier Linie Posen—Thorn zu neuer Offensive
gegen die Russen vorgehen wolle. Das war der Grund-
gedanke des berühmten Flankenstoßes auf Lodz.

Der V. Band weist darauf hin, daß mit diesem Tele-

gramm die letzte und stärkste Anregung kam, die Entschei-
dung im Osten zu such-en. Schon vorher hatte General
v.Eonradl Falkenhayn zu überzeugen versucht, daß nicht
im Westen, sondern im Osten das heil läge. Falkenhayn
versagte fich; er gab nicht die Kräfte her, um den Flanke-n-
stoß zu machtvollem Unternehmen auszugestalten, das die

russische Gefahr ein für allemal zu erledigen gestattete, ob-

wohl ihm die Not im Osten klar vor Augen lag. Jm Westen
stand-en jetzt die Linien nach verzehrenden Kämpfen fest
einander gegenüber. Truppen waren ohne Gefahr frei-
zumachen. Man konnte alle Kampfherde löschen, die noch
brannten, ausspringende Winkel beseitigen, die Linien

kürzen und ausgleichen. .Es gehörte dazu nur der feste
Wille, im Westen zur Verteidigung, im Osten gegen die

operativ schwerfälligen Russen zum Angriff überzugehen.
hier gab es noch große Lücken in den Fronten, im Westen
nicht. Falkenhayn aber faßte am 4. November den Ent-

schluß, noch einmal bei Ypern anzugreifen, um mit einem

Erfolge im Westen abzuschließen, obwohl er nur örtliche
Bedeutung haben konnte. Die hilfe für den Osten wurde

vertagt, die Entscheidung hinausgeschoben; das Schwer-
gewicht blieb im Westen, ohne sich auswirken zu können.

Wie in den früheren Bänden ist das Reichsarchiv auch im
V. zurückhaltend im Urteil. Indem es aber die maßgeblichen
Umstände für Führung und Kräfteeinsatz klarlegt, ermög-
licht es dem Leser, eigene Kritik zu üben. Wenn dargetan
wird, daß im Weste-n durch die Anforderungen der Führung
Operation und Kriegsinstrument in ein dauerndes Miß-
verhältnis gerieten, während im Osten nach vorausgegan-
genen großen Siegen die strategischen Möglichkeiten un-

genutzt blieben und durch Aushilfen ersetzt wurden, so er-

gibt sich, dsaß trotz aller rühmenswerten Energie der Kurs
der zweiten Obersten heereSIeitung dem Gesetz dies Zwei-
frontenkrieges entgegensteuerte, der die Niederwerfung der

Gegner nacheinander forderte. Wenn in der Folgezeit nicht
noch besonders günstige Verhältnisse eintraten, war zu be-

fürchten, daß sdie Mittelmächte auf keinem der beiden

Kriegsschauplätze das Übergsewichterlangten. Damit ver-

sumpften Krieg und Siiegs. Mit bedrückenden Zweifeln
schließt der V. Band ab.

.

Jn der Kunst der Darstellung der Geschehnisse, in der

spannenden Ausgestaltung seiner Erwägungen und Be-
trachtungen ist der V. Band abermals eine hervorragende
Leistung der Kriiegsgeschichtsschreibung Über viele ver-

worrene, bisher nur mangelhaft erforschte Verhältnisse des

großen Ringens bringt er Klarheit und Wahrheit

Trugschlüsse und Jrrlehren.
Von Generalleutnant a. D. v. M etzsch.

III.

Die Entseelung des Krieges.
Die Verbreitung dier Jrrlehre, die unter diesem Schlag-

wort umgeht, ist erheblich. Am Wesen des Krieges ändert
sie nichts. Der Zukunftskrieg wird nicht weniger, son-
dern noch sehr viel mehr unter den Einflüssen nicht ab-

wägbarer seelischer Faktoren stehen, als das in den bis-

herigen Kriegen der Fall war. Das gilt vom Einzel-
kämpfer wie vom Führer, von der Truppe wie vom Stabe,
vom heere wie vom Volke.

Aber die seselischenKräfte sind nicht abwägbar. höchstens
ließe sich sagen, daß sie 1914 ungeheuer waren. Das heutige,
pazifistisch entartete Deutschland verrät wenig kriegerische-
Männlichkeit.

Es gab Friedenszeiten, in denen recht stark bezweifelt
wurde, daß diie Truppe feindliches Feuer aus Schnellfeuer-
waffen überhaupt oder mehr als einmal seelisch ertragen

könne« So gibt es auch heute Stimmen, die Angriffsver-
suche durch Gas für Unsinn halten. Der Krieg hat Mittel

gefunden, den Angriff gegen jedes Feuer durchzusetzen. Der

Angriff wird auch die Gasabwehr überwinden, soweit das

nicht schon- geschehen ist. Die höchste seelisch-eSelbstüber-
windung aber, nämlich in irgendeiner Form, wenn auch
natürlich unter irgendwelche-m, aktivem oder passivem Schutz
gegen zielenden Feind vorzug-ehen, wird zu jedem, noch so
fernem Zukunftskrieg gehören· hier findet jede Entseelung
ihre Grenze-

Schon vor dem Weltkriege waren Tapferkeit und Mut
beliebte Ziele hypermodernen Literatensports. Energie und

Verstand, so hieß es, seien zeitgesmäßereMannestugenden.
Die Romantik jener sei tot. Inzwischen hat der Krieg selbst
den Ungläubigstsen belehren können, daß am Feinde alle
vier Eigenschaften recht gut zu gebrauchen sind. Wenn mög-
lich, noch einige dazu. Das, was man früher Kriegs-
romantik nannte, ist freilich vorbei. Aber keinesfalls haben
das Flugzeug oder Uboot, Trommelfeuer und Trichter-
kampf- Gas und Minen zu der Entseelung des Krieges ge-
führt, die eine unkriegerische Denkweise so gern festgestellt
wissen möchte. Manche begnadete Feder hat die seelische
Not und Größe des deutschen Soldaten packend geschildert,
vor allem natürlich für die, denen eigenes Kampferleben
fehlt.

Aber Stab, hoher Führer und schließlichder Feldherr, sie
seien doch nur Männer der Zahlen, Zeiten und Räume,
kühle Berechner der beiderseitigen Kräfte, entseelte Macht-
zentren mechanischer, maschinisierter, technischer, materieller

Organisationen und Konstruktionen geworden?
Jede Führung wird versagen, welche die riesenhafte

Kriegsmaschine nicht zu beseelen weiß! Dieses Ver-

mögen wird entscheiden. Es darf nicht nur Auge
in Auge vorhanden sein. Es muß das heer auch durch-
dringen auf Welle x und auf hunderten von Kilometern.
Die Kraft und Macht der Führerpersönlichkeit hat für den

Zukunftskrieg nicht etwa an Bedeutung verloren. Diese ist
vielmehr ungeheuer gestiegen. Jetzt erst ist Schlieffens
Forderung durchführbar, daß der moderne Feldherr in kri-

tischer Stunde »zündende Worte« an das heer richtet. An
der Abhörgefahr wird das nicht scheitern. Es ist ganz aus-

geschlossen, daß sich moderne heere mit kümmerlichen
Drahtstrippen begnügen, während nahezu jeder Sprecher
jederzeit jedem hörer nahegebracht werden kann. Aber das

mag Sache der Technik bleiben. hier soll nur gesagt wer-

den, daß weder die Entfernungen, mit denen der moderne

Krieg rechnet, noch die Entwicklung, welche die Bewaffnung
nehmen wird, einer Entseelung des Krieges auch nur

irgendwie Vorschub leisten.
Natürlich wird der Feldherr nicht mehr des drohenden

Degens bedürfen, um sich Gehorsam zu verschaffen, wie

einst König Friedrich dem Alten Dessauer gegenüber. Er
wird auch mehr Autorität haben müssen, als Benedek in

Böhmen oder das erste A.O.K.8 in Ostpreußen. Aber er

wird sich auch viel unmittelbarer zur Geltung bringen
können als General v.Moltke 1914 im Westen. Er wird als
die Seele des Krieges gekannt und erfühlt werden, wie

hindenburg nach den Tagen von Tannenberg
An der Verflachung des Kriegsbegriffs sind keineswegs

nur Pazifisten beteiligt. Auch Soldaten und historiker
fallen, guten Glaubens, dem Trugschluß der vermeintlichen
Entseelung des Krieges anheim. Soldaten, indem sie den

Ehrentitel des Frontkämpfers nur da gelten lassen, wo

handgranaten fliegen. historiker, indem sie feststellen, das

heer sei 1914 mit veralteter Erziehung zum Kampfe Mann

gegen Mann ausgerückt, Technik und Material seien schon
damals bestimmend gewesen.

Die rückwärtigse Grenze des Frontbereichs war über-

haupt nicht greifbar, höchstens fühlbar. Sie konnte ebenso-
wohl durch Unterstände laufen, wie durch Unverstand weit
rückwärts gekennzeichnet sein. Als Mineure morgens aus

ihren weit vorgetriebenen Stollen in den K 1-Graben zu-
rückkamen, riefen sie den Grabenposten zu: »Guten Morgen,
Etappe!« Als ich mein Regiment abgab, das an der Somme
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stand-, um einen Stab zu übernehmen, der etwa 50 km
rückwärts Unserer Stellungen lag, wurde mir der Gruß zu-
teil: »Willkommen an dieser tapferen Front!« Man sieht,
es gab recht scherzhafte Unterschiede Es gab leider auch
ernstere Aber gerade diese gefühlsmäßigen Unterschei-
dungen beweisen, daß Stellungskrieg und Materialschlacht
ebenso von seelischen Imponderabilien durchflutet sind, wie

jede andere Art von, Kampf.
Eine Entseelung dses Krieges kann und wird es niemals

geben. Das Schlagwort ist ein Widerspruch in sich. Krieg
Ist stets Kampf auch der Geister. Jn den Tagen des Großen
Alexander prallten nicht nur Heere, sondern auch Kulturen

aufeinander. Die Kriegstechnik cäsarischer Legionen war

ein sehr getreuer Ausdruck römischen Geistes. Gustav Adolfs
eer war vom Bewußtsein einer Mission ebenso erfüllt, wie

das friderizianische Offizierkorp5. Bei Königgrätz stieß
hemmendes Recht mit vorwärtsdirängender Kraft zusammen
1870X71 war der unvermeidliche Umweg zur deutschen Eini-

gung, der Weltkrieg Kampf um ihren Bestand. Jmmer
lebte und wirkte in den heeren, hier mehr im Führer, dort

mehr in den kämpfenden Reihen irgendwelche, des Kampfes
wert erscheinende Jdee, die mit einer anderen ,,drüben«
ringt, vielleicht eine feindliche erst weckt. Ohne sie gibt es
weder Krieg noch Sieg- sondern höchstens die halbheit des

Passiven Widerstiindes, der zu nichts führen kann, wenn er

nicht aktiv wird. Jhn kann man als eine Art entseelten
Krieges bezeichnen. .

Der Trugschluß, daß der Kampf Mann gegen Mann schon
1914 überholt gewesen und jetzt erst recht als Ausbildungs-
ziel entbehrlich geworden sei, ist ganz besonders bedenk-

lich. Ohne Nahkampfschulung lassen sich in keiner Waffe
die Soldatentugenden entwickeln, ohne die ein Heer heute
ebensowenig denkbar ist, wie jemals zuvor zwischen den

Schlachten bei Marathon und an der Marne· Eine Ge-

fechtsausbildung aber, die das handgemenge keiner Aus-

bildungsmühe mehr wert hält, kann höchstens routinierte

Spezialisten, aber keine Soldaten formen.
H- Il(

»t-

Der Versuch, den Zukunftskrieg als ein seelenloses Ab-

ringen materieller Kräfte hinzustellen, ist nur möglich aus

materialistischen Anschauungen heraus, die auch den fried-
lichen Dingen dies Daseins nichts Seelisches abzugewinnen
wissen. Man fühlt sich im"Schlam-mbade des faulen Frie-
dens so wohl, daß das schöne Bild vom Stahlbade»des
Krieges zur Karikatur verzerrt wird, um nicht an lastige
vaterländische Pflichten erinnert zu werden-

Technischer Rundblick.
Von Oberst a. D· Blümner.

Bei Beobachtung der Heerestechnik kommt man öfter zu

der Feststellung, daß technische Erfahrungen, die die jetzigen
ilitärstaaten während und nach dem Krieg-e machten, bei

Ifns schon vor dem Kriege erkannt und aus-gewettet worden

fUTkUso z.V. die Ermittlung der Ursachen für die Riß-
bildungen der Patronenhülsen und dise Ab-

stellung des Übelstandes. .

berichtet, haben die im letzten Jahrzehnt bei der britischen
Metall- und Stahlwerkstatt zu Jshapore bei Kalkutta vor-

genommenen wissenschaftlichen Untersuchungen und prakti-
schen Versuche dahin geführt, daß die hüler der Gewehr-
putronen, um Rißbildungen zu vermeiden, aus durchaus ein-

Wundfreiem Werkstofs zu fertigen und nach jedem Ziehvor-
Sang erneut auszuglühen sind —- ein Verfahren, das unsere
Patronensabriken im Verein mit dem Militär-Versuchsamt
Uth der Gewehr-Prüfungskomm-issionbereits um.1910 er-

mittelt hatten.
Auch in Dänemark ist man 1927 laut »Danle Artill. Tids-

skrtft«,1928, III, zu ähnlichen Ergebnissen gekommen. Die
zU lagernden hülsen will man dort noch am hülsenhals
befonders ausglühen, weil die durch Einschnürung des

Wie »Engineering«, 3243, 1928,"

halses und Einsetzen des Geschoßes entstehenden Span-
nungen im Werkstoff bei der Lagerung versteckte Rißbil-
dungen hervorrufen, die sichallmählich auch durch Einwir-

kung der Lust, bis· zum Reißen der hülsen steigern.
Über die im Krieg verwendeten S p rengze i tzünder

verbreitet sich Dr. Krug in der ,,Zeitschrift für das gesamte
Schieß- und Sprengstosfwesen«,1918, IV. Um Bahnanlagen
zu zerstören, benutzte man elektrische Zündungen,
die tätig werden, sobald ein Zug darüberfährt; der Rad-

kranz drückt einen hebel des Glühzünders herunter, der den

elektrischen Strom schließt, und damit die Zündung sowie
die Sprengung herbeiführt. Oder zwei getrennt überein-

anderliegende Drähte werden durch den Druck der Lokomo-
tive aufeinander gedrückt, der Strom hergestellt und der

Zünder in Tätigkeit gesetzt. Besser als diese schlecht zu
tarnenden elektrischen Zünder, deren Battenien überdies nur

kurze Zeit gebrauchsfähig bleiben, haben sich im Kriege die

Druckzünder bewährt, die mit der Sprengladung unter

der Eifenbahnschiene befestigt werden. Beim Befahren des

Gleises drückt die Schiene auf den Kopf des unter Feder-
druck stehenden Schlagbolzens, schert den Sperrstift ab, der

Bolzen schnellt vor, und die Sprengung tritt- ein. Bei

chemischen Zeitzündern muß eine Säure eine

Kupfer- oder Papierplatte durchfressen, tritt dann erst mit
dem darunter befindlichen Gemisch von Kaliumchlorath und

Zucker in Berührung, flammt auf und bringt mittels Spreng-
kapsel die Sprengladung zur Entzündung. Je nach der
Dicke der trennenden Platte und der Stärke der Säure kann
die Zeit bis zur Zündung (bis zu 40 Std.) bestimmt werden.

Zur Abwehr ,-,mechanisierter Kräfte«, die ja
in England eine große Rolle spielen, werden dort Min en

neben den Kampfwagen-Abwehrgeschützen für besonders ge-
eignet und ihre Anlage auch im Bewegungskrieg
für notwendig gehalten. Jn »Th.e Roy. Engin. Journ.

Ehartham«, 1928, III, wird hierzu die Aufstellung und

Ausbildung eines besonderen Trupps in jeder Brigade ge-
fordert — eines Trupps, der aus 2 Osfz., 6 Untossz., 9 Fahr.
und 23 Mann, sowie 1 Stabs-Lastkraftwagen mit 50 und
"4 Lastkraftwagen mit je 300 Minen, 1 Karten-Lastkraftwasgen
und 3 Krasträdern besteht. Vor allem sollen die in den

Gefechtsstreifen der Brigade führenden Straßen, die dise

Kampswagen solange wie möglich benutzen, mit je 10 bis
20 Minen gesperrt werden. Zur größeren Schnelligkeit will
man die Minen durch eine Fallvorrichtung vom Lastkraft-
wagen aus legen; bei Vodenbewachsung könne man vom

Eingraben der Minen absehen. Würd-en sie von den Kampf-
wagen entdeckt, dann müßten sie erst von diesen beseitigt
werden, was deren Vorwärtskommen sehr verzögert-Nach
der Karte wird die allgemeine Lage derMinenfelder von der

Brigadse vorgeschrieben, und nach Erkundung der geeigneten
Stellen im Gelände meldet der Trupp hierüber sofort durch
Kraftrad der Brig. Während des Minenlegens trägt der

Kartenwagen die genaue Lasge der Minen in Karten ein, die

sofort der Brig. vorgelegt werden zur Bekanntgabe an die

Division und die Truppen·

Über die Massenherstellung versenkter
Unterstände durch die franz. M.D.-Pionier-Bataillone
im Kriege erfahren wir Näheres durch die ,,Przeglad
Woiskowo Techniczny«, 1928, 11. Zur Bodenförderung
wurden bei mindestens 1000 m Entfernung von den feind-
lichen Gräben, die von den Jngenieuren Maskart und Desso-
liers entworfenen Bodenschleuder und Förderbänder benutzt;
erstere konnten nur an den vom Gegner nicht eingesehenen,
letztere auch an eingesehenen Stellen verwendet werden,
sofern nur die herausbeförderte Erde stets gut getarnt und

das Förderwerk näher als 100 m vom Unterstandsbau auf-
gestellt war. Später wurden noch Luftdruck-Felsbohrer und

verschiedene Erdbvhrer benutzt.«— Die anfänglich mit 4 m

starker Erddecke gebauten Unterstände widerstanden den

21 cm-Geschossen nicht; auch ein versenkter Unterstand mit

einer Decke von drei Lagen Nundhölzern und 2 m Erdschicht
wurde durch eine 21 cm-Granate durchschlagen. Man ging
daher 1916 zur 6 bis 7 m starken Erddecke über, die sich

2
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als ausreichend erwies, selbst gegenüber mehreren 21cm-

Tresfern; allerdings mußten die Eingänge besonders ver-

steifte Rahmen erhalten. — Für diese Arbeiten waren be-

sondere, nach den genannten Jngenieuren benannte D.-
Pioniierkompanien aufgestellt word-en, insgesamt schließlich
7 Batln. mit 21 Kompn. Eine solche Komp. stellte im
Sommer 1916 in 37 Tagen 24 Unterstände her, die 8 m

tief, 20 m lang waren, 2 Ausgänge hatten und durch 6 m

lange Gänge miteinander verbunden waren (110() qm ins-

gesamt). Jm Kalkboden sVerduns baute eine Komp. in
4 Monaten für 8 Ins. Kompn. 32 halbzugs-Unterständse
von 10 m Tiefe (1800 qm), und in Lothringens hartem
Lehm. in 20 Tagen 16 Unterstände für halbzüge

Die polnischen Pioniere sind mit Motorgerät für
Flußüb ergä nge ausgestattet. Mit einer Übersetzfähre
aus 3 Pontons, die mit 10 PS-Aufzenbordmotoren versehen
sind, wurden 90 Pferdeüber die 500 m breite Weichsel bei

1,5 mlSek Stromgeschwindigkeit in 1’1-2Std. übergesetzt —-

einschließlichBau der Landebrücken. Bei Verwendung von

Brückengliedern mit zwei 30 PS-Motoren brachten sie in

3 Std. 2 Inf. Rgtr., 1 Felda. Rgt. und 1 Schwadr. über
den Strom. Eine Brückenbau-Komp. verfügt zum Bau von

schweren Behelfsbrücken über 1 elektr. Ramme (350 kg
Bärgewicht und 2 m Hubhöhe), 1 elektr. Bohrer, 1 elektr.

Stemmeisen und das zugehörige Aggregat mit 40 Ps-Motor,
außerdem über eine Motorsäge mit 12 Ps-Berbrennungs-
motor, die auf einen 3t-Lastkras·twagen verlastet und von

1 Pion.-Zug in einem Tag aufgestellt werden kann. Mit

diesem Gerät baut die Komp. laut ,,Przeglad Woisk.

techn.«, 1928, II, in 16 Std. ein Joch einer hölzernen Gitter-

Behelfsbrücke, das bei 20 m Spannung eine Tragfähigkeit
von 15 t besitzt.

Erobert sich auch der Motor ein Gebiet nach dem anderen,
so müssen wir doch noch lange mit dem tierischen Zug für
einzelne Waffengattungen rechnen. Darum ist der Be-

schirrung der Zugpferde heut-e nicht weniger Auf-
merksamkeit zuzuwenden als früher. War vor dem Krieg
die Frage noch umstr:itten, ob Kumt- oder Sielen-

geschirr das geeignetere für den militäriscljenZug sei,
so hat der Krieg zugunsten des letzteren entschieden. Wohl
gestattet das Kumt mit seiner großen Auflagesläche die Zug-
kraft des Pferdes etwas besser auszunutzen als das Brust-
blatt der Sielen. Doch hat man, wie die ,,Deutsche Sattler-

Ztg.«, 1928, 9—14, mit Recht hervorhebt, bei Sielen nicht
soviel gedrückte Pferde wie bei Kumten —- und das ist ent-

scheidend. Es ist außerordentlich schwer, ein Kumt richtig
zu verpassen; dazu gehören Fachleute, und die fehlen der

Truppe, vornehmlich im.Kri.ege. Und mag das Kumt noch
so gut verpaßt sein, mit dem im Felde wechselnden Er-

nährungszustand des Pferdes wird es bald unpassend.
Auch werden die anfangs verpaßten Kumte im Kriege bei

dem vielfachen Zu- und Abgang des Bestandes immer

wieder das Pferd wechseln müssen· Auf Grund dieser
·

Feldzugserfahrungen verwendet unsere heutige leichte Attil-

lerie Siele,v während die Feldartillerie früher, im Gegensatz
zur schweren Artillerie, mit Stellkumten ausgerüstet war.

Bei den F l ak hat die Pferdebespannung ganz dem Kraft-
zug weichen müssen — eine Vorbedingung ihrer großen
Feuerbereitschaft. Die soeben in Amerika eingeführte7,62 em-

Flak wird auf einem Lastkraftwagen mit Vierradantrieb

gefahren; ihre Feuerbereitschaft von Fahrstellung bis zum
Schuß dauert 15 Min., ihre Feuergeschwindigkeit 25 Schuß-
minuten —- dank dem halbselbfttätigen Verschluß, der selbst-

. tätigen Zünderftellmafchine und dem indirekten Richten mit

Kommandogerät (die Kanoniere folgen beim Richten nur

dem elektrisch gestellten Zeiger). Das austauschbare Seelen-

rohr kann in der Feuerstellung leicht und schnell
ausgewechselt werden. Das Geschütz erreicht mit 792 m

Anfangsgeschwindigkeit und 6,8 kg Geschoßgewicht eine

wirkungsvolle Steighöhe von 4600 m und Schußweite von

10 km. Die andere neu eingeführte 10,5 cm-Flak hat ganz
ähnliche Einrichtungen, sowie einen selbsttätigenAnsetzer von

29,5 kg Gewicht. Das Geschützhat natürlich mit 14,97 kg

Geschoßgewichtund 914 m Geschwindigkeit eine bedeutend

größere Wirkung und kommt laut »The Field Art. Journ.«,
1928, 86, zu einer wirksamen Steighöhe von 11 km und

18,3 km Schußweite.

Der Luftschutz ist heute erste Bedingung für jede Landes-

oerteidigung, und Flugabwehrübungen sind in allen Staaten
an der Tagesordnung, nur nicht in Deutschland, obgleich
ihm seit über zwei Jahren — durch Pariser Luftabkommen
vom Mai 1926 — der passive Luftschutz und Gasschutz ge-
stattet ist. Der Sowjetstaat erzieht seine Bevölkerung aller-
orts im Luftschutz, und Frankreich und England haben jedes
Jahr ihre großen Flugabwehrübungen. — Über die Ber-
wendung der Scheinwerfer und Richtungshörer
bei einer solchenAbwehrübung für London berichtete ein

hoherer foizier im »Dain Telegraph«: Über das ganze
Kampfgelande waren Scheinwerferposten verteilt, die mit

je- 1 Uffz., 10 Mann einen Scheinwerfer und einen Rich-
tungshörer bedienten; es arbeiteten immer 3 Posten zu-
fammen, die ein Dreieck von etwa 3 km Seitenlänge bildeten.

Sobald durchFernspruch der Warnruf kam, wurde mit dem

Richtungshorerdurch horchen nach verschiedenen Richtungen
hin die Annäherungsrichtung des feindlichen Fliegers in

wenigen Sekunden festgestellt. (Das Motorgeräusch ist am

lauteften, sobald der Richtungshörer genau auf das Flug-
zeug eingerichtetist-) Sofort wurde der Scheinwerfer nach
der ermittelten Richtung eingestellt, und man hatte im selben
Augenblick den Flieger im Lichtkegel Fast zu gleicher Zeit
hatten auch die anderen zwei Scheinwerfer des zugehörigen
Dreiecks das Flgzg angeleuchtet, das nun in dem dreifachen
Lichtkegel gehalten wurde, bis es vom nächsten Scheinwerfer-
dreieck übernommen wurde. Bald näherte sich ein Kampf-
flieger des Berteidigers, umkreiste den Bombenflieger und

deutete durch eine grüne Leuchtkugel das Abschießen des

feindlichenFlugzeugs an. Dieses, von dem an Bord be-

findlichenSchiedsrichter außer Gefecht gesetzt, gab helles
Licht. Die von jedem Scheinwerferposten ermittelte Rich-
tung nebst Winkel des Lichtkegels wird jedesmal sofort der
Auswertungsstelle gemeldet, die danach den Ort des Flug-
zeugs ·e·rrechnet.— Um die Annäherung feindlicher Flieger
frühzeitig zu erkennen, sind über das ganze Land horch-
posten verteilt, d. h. Bürger, die freiwillig einen Richtungs-
hörer bedienen und ihre Ermittlungen durch Fernspruch
weitermelden. -

Durch einen Gasangriff darf der Befehls- und Meldedienst
«

nicht unterbunden werden, der F e r n s p r e ch e r muß auch
bei aufgesetzter Gasmaske benutzt werden können. Im
norwegischen Heere werden zur Zeit entsprechende Versuche
gemacht; man erprobt, laut ,,Norsk milit.Tidsskrift«,1928,2,
einen Fernsprecher mit fernrohrartig ausziehbarem hand-
gerät (ähnlich dem amerik. »E. E.8«), und für Dauer-

gebrauch einen Brustfernsprecher mit Kopffernhörer. Auch
will man Mikrophone in die Gasmaske einbauen; um wie-
viel schwerer sie dadurch wird, wird jedoch verschwiegen —«

Allgemein ist für das Fernsprechgerät e i n z w e i a d rig e s

Doppselleitungskabel in Versuch; es wäre von

Wert, zu erfahren, inwieweit die Leistungsfähigkeit der ein-
zelnen Bautrupps und die Sprechweite herabgesetzt wird.
— An brauchbarem Feldfunkgerät fehlt es noch in

Norwegen, vor allem befriedigt das Kurzwellengerät nicht-
das sehr empfindlich ist und zu hohe Anforderungen an die

Bedienung stellt. Als feldbrauchbar rühmt der Verfasser
das amerik. Funkgerät ,,G.c.R.79«, das mit seinem Ge-

wicht von 257 kg in 3 Lasten getragen wird; mit- einem

Wellenberseich von 500 bis 1100 m hat es eine Reichweite
von rund 45 km. — Ein Bild- unsd Richtfunkgerät
für Kriegszwecke besitzt das norwegische heer noch nicht,
wohl aber ein Blinkgerät mit unsichtbaren
Strahlen. Leider wird darüber nichts Näheres be-

richtet (vermutlich handelt es sich um die im Kriege auch in

Deutschland erprobte Rotfilterlampe mit infraroten
Strahlen).

Kak-



L« 1928 — mitiiäk-wochenbcaii—- nk-. te

,

« .. J .
..

742

Gasschulzmanöverin Kiem
»Wir leben in einer Zeit, in der in einem Krieg nicht nur

das heer, sondern auch das Land und die gesamte Bevölke-
rung beteiligt ist. Um in einem neuzeitigen Kriege den

Feind zu besiegen, will man in erster Linie die wichtigsten
Eisenbahnknotenpunkte, Fabrik-en, Werkstätten, häfen, Ver-

waltungs- und politische Zentralstellen zerstören und auf die
im Innern des Landes lebende Bevölkerung mit allen Mit-
teln einwirken.

Mit anderen Worten, es ist eine Zeit gekommen, in dser

alle Gefahren, die früher in der Zeit des Krieges nur für
die Operationsarmee bestanden, jetzt in erster Linie die Be-

völkerung der Städte, die Fabrikarbeiter, Transportarbeiter
usw. bedrohen. Die für dsas Innere des Landes entstandene
Gefahr zwingt dazu, über Mittel zur Bekämpfung der

Fliegen und Gasgefahr nachzudenken.
Flugzeuge, Kanonen, Maschinengewehre, Scheinwerser

"

und

andere Kriegsmittel werden natürlich allein nicht ausreichen,
Um alle jene Werte und die nach Millionen zählende Be-

völkerung zu schützen,die im Innern des Land-es lebt und

für den Erfolg der an der Front kämpfsendenArmeen mit-
arbeitet.

s

Es ist unerläßlich, zur Verteidigung einen neuen, außer-
ordentlich wichtigen und starken Faktor heranzuziehen: die

Organe der örtlichen Selbstverwaltungen, die verschiedenen
privaten und beruflichen Organisationen, insonderheit aber
die Bevölkerung selbst.

«

Die Bevölkerung soll sich nicht zum )Opfer( machen. Sie

soll tätig für ihr Bestehen kämpfen und nicht warten, bis sie
vielleicht irgendwer schützen kann.

Eine Stadt, die nicht in der Lage ist, sich rechtzeitig zu

organisieren Und in der Bevölkerung der Stadt Ruhe und

Vertrauen heimisch zu machen, wird im Kriegsfalle eine

Prachtvolle Beute der feindlichen Fliegser werden .
.

Mit diesen Worten leitete ein Extrablatt in Kiew am 12.9.

1928 die Ankündigung eines großen Flieger- und Gas-

abwehrmanövers in Kiew ein.

Die Bevölkerung der Stadt wurde aufgefordert, an den

Maßnahmen zur Verteidigung teilzunehmen. Alle Zeitungen
brachten spaltenlange Aufsätze über die großen Gefahren
eines Fliegseransgriffes wie die gegen einen solchen zu

treffendenMaßnahmen, und gaben hinweise für den per-

fvnlichen Schutz und die Behandlung Gasvergifteter.
Der Erfolg des Aufrufs zur Teilnahme an der Verteidi-

gung war außerordentlich groß. Aus allen Fabriken und

Werkstättenliefen weit mehr Anmeldungen ein, als der Be-

darf erforderte.
Man muß die Begeisterung gesehen haben, mit der der

Russe sich allen militärischen Dingen zuwendet, um die

Kraft, die in diesem Naturvolk steckt, und seine Zukunfts-
Moglichkeiten zu erkennen.

»Währenddie Leitung des aktive-n Luftschutzes in den

anden des Militärs lag, wurde für die Leitung des

Passiven Luftschutzes der Stadt ein »Stab des passiven Luft-
schutzes«gebildet. Es wurden bei ihm die folgenden Dienste
e!ngerichtet: ein chemischer, ein ärztlicher, ein Veter«inär-,
ein meteorologischer und ein Feuerschutzdienft, des weiteren

auch ein Dienst zur Erhaltung der Ordnung und allge-
Meinen Sicherheit.

Ur diie Manöver wurden vier Bezirke abgegrenzt: der

entralbezirk, der Boulsevardbezirh der Leniner und der

EtrowskischeBezirk, die beiden letzteren ohne den am

Ulept gelegenen Streifen· Zu Befehlshabern der Luft-
schytzbezirkewurden die entsprechenden Befehlshaber der

lllzbezirke ernannt. Zu ihrer hilfe wurden die Besehls-
haber der Selbstfahrerabteilungen der Awiachim (Luft- und

Gasschutzsgesellschafhbestimmt
—

»DerBefehlshaber eines Luft- und Gasschutzbezirkes war

fUr die Luftverteidigung seines Bezirkes verantwortlich und

lCleterstandunmittelbar dem Befehlshaber des Luft- und

Fsschutzes Den Befehlshabern der Bezirke waren un-

mittelbaralle sich in ihrem Bezirk befindlichen Verteidi-
gungSmlttel mit Ausnahme der Reserven des Luft- und

Gasschutzes unterstellt. Die Luft- und Gasschutzgesellschaft
hatte ein Kommando von 40 Fliegerbeobachtern zur Ver-—-

fügung gestellt-
Zur Verstärkung des äußeren Schutzes, der Milizposten

und zur Bildung von Reserven wurden die beteiligten Miliz-
beziirke auf Kosten der nicht beteiligten Bezirke und der

Pferd-edepots aufgefüllt. Außerdem wurde in den beteiligten
Bezirken die Zahl der Posten verstärkt.

Zur Verhinderung von Unordnung und Panik an öffent-
lichen Stätten (Theater, Klubs, Kinos usw.) wurde von der

Miliz ein Tagesdienft eingerichtet. Zur hilf-e der Miliz in

der Aufrechterhaltung der Ordnung wurden die Portiers
und Nachtwächter herangezogen Für den Staat wichtige
Bauten wurden von der Industriemiliz bewacht. Zur Be-

kämpfung des Verbrechertusms wurden besondere Maß-
nahmen getroffen.

Das Postennetz der Luftbeobachtung erstreckte sich auf
einen Raum von mehr als 30 000 qkm. Die Posten wurden

von den Truppen, von der Eisenbahnwache und der Luft-
und Gasgesellschaft (Aviachim), einer über sganz Rußland
und Sibirien sich erstreckenden und nach Millionen Mit-

gliedern zählenden Organisation, gestellt.
Der Stadtrat von Kiew gab eine in allen Zeitungen der

Stadt veröffentlichte Verordnung über die Verteidigung
heraus, in der die Einteilung der Stadt für die Verteidi-

gung bekanntgegeben und eine Reihe von Signalen für die

verschiedenen Abschnitte des Flieger- und Gasangriffes be-

stimmt wurde.
Drie Signale bestanden aus einem Warnungssignal, einem

Signal zur Bekanntgabe der unmittelbaren Gefahr, das

aus andauerndem Ertönen der Sirenen sämtlicher Fabriken
bestand, einem Signal zur Bekanntgabe der Beendigung
des Angriffes, einem Signal örtlicher Gasgefahr an den

Einschlagstellen von Gasbomben, sowie endlich einem Signal
zur Bekanntgabe der Beendigung der Gasgefahr.

Folgende Bestimmungen wurden für das Gebiet der vier

an der Luftverteidigung beteiligten Bezirke getroffen:
a) Nach dem Warnungssignal bleiben die in Wohnungen

und Schutz bietenden Räumen befindlichen Personen an Ort
und Stelle und gehen ihrer Arbeit wie sonst nach.

b) Bürger, die sich zur Zeit des Warnungssignales im

Freien befinden, müssen in häusern, die als Gaszufluchtstätten
in Frage kommen, oder in den festgesetzten Sonder-Gas-

schutzräumen, die besonders noch bekanntgegeben werden,
Zuflucht nehmen. hierfür steht die Zeit bis zum Alarm-

signal, etwa 10 Minuten, zur Verfügung.
e) Nach dem Alarmsignal.nehmen alle Einwohner, die

sich noch nicht von den Straßen entfernt haben, ohne
Zögern in den nächsten häusern Hund Gassrhutzräumen
Deckung. Jeder Verkehr auf der Straße hat zu unterbleiben-

d) Nur auf den Marktplätzen geht während des gesamten
Manövers Handel und Wandel wie gewöhnlich weiter.

e) Drie Arbeiter aller Fabriken bleib-en, soweit sie nicht
an der Abwehr beteiligt sind, während des Angriffs an

ihren Arbeitsstellen und arbeiten weiter.
Am Manöver teilnehmende Arbeiter und Angestellte

haben für die verlorene Arbeitszeit Anspruch auf Gehalt.
k) Handels- und Industrieunternehmungen aller Art,

ebenso Theater und andere Schaustellungien,Schulen,Bäder,
Kultstätten, Freiflächsenund andere öffentliche Anlagen
müssen ihre Zugange bis zum Signal der Beendigung des

Fliegserangriffs schließen. Die Verwaltung obgenannter
Stellen hat den Anwesenden nach dem Warnungssignal be-

kanntzugeben, daß innerhalb einer Frist von höchstens
10 Minuten bei Ertönen des Alarmsignals alle Türen ver-

schlossen werden, daß sie sich aber vorher entfernen können,
usm anderweitig Zuflucht zu nehmen.

-

g) Auf den Straßen handel treibende händler müssen
nach dem Warnungssignal in nahe gelegenen höer oder

au den Marktplätzen Deckung su en.

h) Verkehrsmittel aller Art, P erdegespanne und Kraft-
wagsen

— mit Ausnahme der elektrischen Bahnen — ver-

lassen nach dem Warnungssignal das Manövergebiet mög-
lichst schnell. Verkehrsmittel, die nicht rechtzeitig aus dem

LA-
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Manövergelände hin.auskom«men,bleiben auf der Straße an

der rechten Seite in der Fahrtrichtung hintereinander halten.
Diese Bestimmung gilt nicht für an den Manövern beteiligte
Transporte, deren Kutscher und Ehausfeure durch besondere
Armbinden kenntlich sind, ebenso auch nicht für am Manöver

beteiligte Truppen, Feuerwehren und Rettungsdienst; diese
Transporte haben auf dem Manövergebiet ungehinderte
Fahrt.

i) Nach dem Alarmsignal hört jeder Verkehr von den

Grenzen der Manöverbezirke in das Jnnere dieser Bezirke
Vollkommen auf,

k) Die elektrischen Bahnen verkehren: 1. außerhalb der

Manöverbezirke wie immer; 2. elektrische Wagen, die sich
zur Zeit des Warnungssignals im Manövergelände befin-
den, fahren aus diesem heraus; 3. von außerhalb in das

Manövergelände fahrende Wagen bleiben nach dem War-

nungssignal an der Grenze stehen; 4. der elektrische Wagen-
verkehr im Manövergebiete nach dem Alarmsignal hat nur

zu Verteidigungszwecken zu dienen, und zwar: zur Be-

förderung von am Manöver beteiligten Personen nach den

Sammelplätzen, von Materialien für die Verteidigung, Von

Verwundieten usw. Dieser Verkehr steht unter der Leitung
des Befehlshabers des Transportdienstes des Stabes des

Luft- und Gasschutzes.
1) Die hausoerwaltungen haben nach dem Warnungs—-

signal die Eingänge zu den häusern und Siedlungen zu
schließen und- bis zum Signal der Beendigung des Flieget-
angriffs Bürger, die Deckung suchen, von der Straße herein-
zulassen, jedoch niemand herauszulassen — mit Ausnahme
solcher Personen, die an der Verteidigung beteiligt sind.
1. Fenster und Balkontüren können zur Zeit des Alarms

geöffnet bleiben. Der Aufenthalt auf den Balkons ist nicht
untersagt. 2. Die Verbindung mit den Behörden (Miliz,
Feuerwehr, Organen der Sanitätsüberwachung) wird

hauptsächlich mit hilfe des Fernsprechers oder durch Boten

aufrechterhalten. Verwaltungsorgane und Miliz haben zu
diesem Zweck den Verkehr zu den Behörden zuzulassen.

m) Nach dem Warnungssignal hab-en die Pförtner unter

Anlegung ihrer Abzeichen aus die Straße zu gehen und ihre
Grundstücke während des Alarms zu überwachen. Sie haben
den Anordnungen der Miliz zur Aufrechterhaltung der Ord-

nung Folge zu leisten.
·

n) Bei nächtlichem Fliegeralarm benachrichtigen die

Nachtwächter sofort die Vertreter der Häuserverwaltungesn
und die an der Luftabwehr unmittelbar beteiligten Per-
sonen, soweit diese in den von ihn-en betreuten Häusern
wohnen. hierauf bleiben sie während der Dauer des Alarms

auf der Straße und leisten der Miliz in der Aufrechterhal-
tung- der Ordnung hilfe Die hausverwaltungen haben den

Nachtwächtern Namen und Wohnung der von ihnen zu
weckenden Personen mitzuteilen.

o) Findet der Gasangrisf in der Zeit von 19 Uhr bis
5 Uhr statt, so wird je 10 Minuten nach dem diesbezüg-
lichen Ankündigungssignal die Stadt in vollkommenes
Dunkel gehüllt. Zu diese-m Zweck ist: 1. die Verabfolsgung
elektrischer Energie seitens des Zentral-Elektrizitätswerks
für jeglichen Bedarf, für Beleuchtung oder technische Zwecke,
zu unterbinden; 2. jede von außen sichtbare Beleuchtung ist
zu löschen; 3. Fenster, Türen und Osfnungen von Räumen,
die beleuchtet bleiben müssen, sind abzublenden; 4. nach dem

Signal der Beendigung des Fliegerangriffes wird der Ver-

kehr in der Stadt »in normaler Weise wieder aufgenommen
—- mit Ausnahme solcher Manöverbezirke, in denen das

Signal örtlicher Gasgesahr gegeben wurde. —-

Die Aufsicht über die Ausführung dieses Befehles wurde
den Organen der Miliz übertragen. Für die Verletzung
dieser Vorschrift wurden Strafbestimmungen in Gestalt von

einfachen oder öffentlichen Berweisen, Geldstrasen bis zu
100 Rubel, Arrest bis zu 2 Wochen oder aber. Zwangsarbeit
bis zu 1 Monat festgesetzt. Den hausverwaltungen sowie
allen staatlichen und privaten Unternehmungen wurde aus-
erlegt, diese Verfügung an sichtbarer Stelle innerhalb ihrer
Räumlichkeiten auszuhängen.

Nach zwanzigtägiger Vorbereitung der Flugabwehrmaß-
nahmen begann der Fliegerangriff am 15. September um

14 Uhr mit der Meldung des Wetterdienstes, daß sich ein

Geschwadser ,,blauer« Flugzeuge der Stadt nähere. Sofort
ertönten die Warnungssignale. Nach 29 Minuten stand als

erster ein Fabrikschuppen in Brand (Annahme); weitere

Brände folgten. Die stärkste Vergasung durch Yperit um-

faßte einen Raum von 2000qm.

Die Tätigkeit deraktiven Fliegerabwehr wurde sehr ges-
lobt, das Arbeiten der Abwehrmaßnahmen dagegen nur im

allgemeinen als befriedigend bezeichnet. Betont wurde, daß
die Abwehr-maßnahmen noch weiter auszubauen seien. Die

Teilnahme der Bevölkerung müßte verstärkt werden, Gas-

unterstände müßten wirklich gebaut, nicht nur angenommen
werden, die Bevölkerung sei im Gebrauch der Gasmaske zu
unterweisen, in der Verteilung der Abteilungen des Lust-
und Gasschutzes sei das Territoriaksy em anzuwenden, da
es eine schnelle Versammlung gestatte und lebhaftes Inter-
esse an der Verteidigung des eigenen Wohnortes gewähr-
leistet. Der Rauchentwicklung sei größere Aufmerksamkeit
als bisher zu widmen. Von den Behörden sei zu verlangen,
daß sie bestimmte Summen für den Gasschutz zur Ver-

fügung stelles Bei dem Bau neuer Gebäude müsse in Zu-
kunft darauf geachtet werden, daß sie den Erfordernissen
des Luftschutzes entsprechen. Endlich wurde eine stärkere
Ausrüstung zur Entgasung gefordert. 55.

- Vom Geräk-Schwerpunkt.«
,,Vom Maßstab kriegerischer Kraft« lautete der Titel einer

ebenso formvollendeten wie gedankenreichen Untersuchung,
die hptm Dittmar im Mai-Heft 1928 von »Wissen und

Wehr« veröffentlicht-e Einige Bemerkungen zu dieser Arbeit

seien hier gestattet.

Auf S. 306 sagt der Verfasser:
»Das Material, auf sich allein gestellt, ist kein Maß für

die Bewertung kriegerischer Energie. Es bleibt in diesem
Falle nur die keineswegs neue Tatsache, daß — als Bei-

spiel — 2000 Panzerwagen wirksamer sind als 1000, nicht
anders als früher, wo es keine Mühe kostete, zu beweisen,
daß 144 Gesschützein jedem Armeekorps mehr auszurichten
vermochten als etwa die hälfte.«

So richtig der erste dieser beiden Gedanken ist, so wenig
braucht man dem zweiten zuzustimmien, da er voraussetzt,
daß der eigene Panzerwagen oder das eigene Geschützdem
des Feindes an Kampfwert gleich oder doch annähernd
gleich sind. Das ist jedoch oft nicht der Fall: Waren z.B.
1914J15 144 srz. 75mm-Kanonen ohne weiteres 144 FK.96

gleichzustellen? Der Frontsoldat wird das verneinen. Daß
diese Unterlegenheit sich nicht zu ungünstig auswirkte, lag
erstens am Schneid und Opferwillen unserer unvergleich-
lichen Jnfanterie und zweitens daran, daß das Manko durch
unsere technisch überlegene schwere Artillerie mehr als aus-

geglichen wurde.

Zu folgern wäre die Selbstverständlichkeit,daß man be-

strebt sein soll, stets das modernste Heeresgerät der Welt

zu besitzen, um jedem möglichen Gegner im Kriegsfalle
jederzeit voraus zu sein. Diesen Grundsatz auf alles und

jedes heeresgerät anzuwenden, würde aber Kräftever-
zettelung bedeuten und daher schädlichsein. Denn natur-

gemäß ist es für den glücklichenKriegsausgang (dessen
Ideal ein schnell errungener Sieg und nicht ein jahre-
langes gegenseitiges Abringen annähernd gleicher Kräfte ist)
gleichgültig, welch-e der beiden Parteien beispielsweise die

besser-en Feld-Wehen hat. Auch mag es unwesentlich sein,
welches Gewehr besser und welche Kanone weiter schießt.
Entscheidend wird jedoch vsermutlich im nächsten Kriege
(schreiendes Mißverhältnis der beiderseitigen Zahlen aus-

genommen) werden,«wer die besseren hauptkampf-
mittel hat. Das sind derzeit: Kampfgase, Kampfwagen,
Panzerwagen, Flugzseuge
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hierzu ein selbsterlebtes Beispiel aus dem Weltkriegex
An der Somme war Schreiber dieser Zeilen Augenzeuge

eines etwa viertelstündigen Luftkampfes zwischen Freiherrn
v. Richthofen in einem damals gerade neu un die Front
gekommenen Fokker-Dreidecker und einer Staffel englischer
De havilland-Jagd-Doppeldecker. Das deutsche Flugzeug
war sehr wendig, aber langsam, die der Engländer waren

sehr schnell, jedoch nicht so wendig wie der Dreidecker. Es

ist nun mehr als wahrscheinlich, daß Richthofen als Per-
sönlichkeitsowohl was Mut als fliegerisches Können anbe-

trifft, den vier Engländern zusammen überlegen war.

Da seine Maschine technisch jedoch unterlegen war, niitzte
ihm seine überlegene »Einzelkämpfermoral« wenig. Die

Engländer konnten mit ihm ungestraft spielen, und Richt-
hcifen mußte sein ganzes Können darauf verwenden, schnell
aus den feindlich-en Leuchtspurgarben herauszukommen.
Selbst kam er nie zum Schuß; selbst das Abbrechen des

Gefechts war in das Belieben des Feindes gestellt.
Fraglos wäre ein Flieger von nicht so überragendem Ge-

schickwie v. Richthofen in diesem Gefecht binnen weniger
Sekunden rettungslos erledigt gewesen. Offenbar ist bei

diesem hochentwickelten neuzeitlichen Kampfmittel technische
Überlegenheitüber den Gegner von ganz erheblicher Be-

deutung.
1917X18 war demgemäß das Erringen der Luftüberlegen-

heit an den hauptkampffronten keineswegs lediglich eine

Frage der Zahlen der einzusetzenden Geschwader, noch
weniger eine der ,,Mora:l««, sondern der Erfolg hing ent-

scheidend davon ab, ob im Augenblick ein Jagdflugzeugtyp
vorhanden war, der dem des Feindes flug- und kampf-
technisch überlegen war.

Wenn nicht alle Zeichen trügen, wird es ähnlich mit den

hochentwickelten motorisch angetriebenen Erdkampfmitteln:
Kampf- und Panz-erwag-en werden. Sehr wohl kann der

Fall eintreten, daß die eingangs erwähnten ,,1000 Panzer-
wagen« die »2000 der andern Partei« gründlich aus dem

Felde schlagen, zum großen Erstaunen der Zeitgenossen.
Der Abschnitt auf S. 308i09, in dem Verfasser über den

,,Ausgleich der Kampfmittel«, die »Gegenmittel« und den

»Veharrungszustand« spricht, gibt Anlaß zu folgenden Ge-
danken: .

Sehr richtig erscheinen zwar Sätze wie:

»So ergibt sich mit der inneren Notwendigkeit eines

Naturgesetzes immer wieder ein Ausglseich der Kampsmitteh
ein Beharrungszustand, den letzten Endes immer nur eine

Überlegenheit an sittlichen Kräften aufzuheben vermag.

TechnischeFähigkeiten als Ergebnis vorwiegend zivilisatori-
cher Begabungen sind international. Gerade auf diesem

Gebiet wird eine einseitige Überlegenheit dies einen oder

anderen Volkes immer nur ein-e Episode bleiben.«

Auch gegen diese Sätze läßt sich mancherlei einwenden.

Daß einseitige Überlegenheit immer nur Episode bleiben

wird, und daß früh-er oder später ein Ausgleich zwischen
Kampf- und Abwehrmittel eintritt, ist gewiß richtig« Trotz-
dem wäre es aber bedenklich, die Kampfgerätentwicklung
zu vernachlässigen und sich auf Ruhekissen der »Überlegen-
heit an sittlichen Kräften und besserer Moral« zu verlassen.
Sich-erwar diese Auffassung nicht in der Absicht des herrn
Verfassers, doch war zu befürchten, daß auch dieser Ge-

dankengang sich des Lesers bemächtigen könnte.

«Das Unmögliche zsu wollen: die Überlegenheit irgend-
eines Kampsmittels auf ewig zu verankesrn, ist ja nicht
Zweck unsenes Strebens. Entscheidend ift nur, daß im

Elsnstfallrelative Überlegenheit des jeweiligen hauptkampf-
mittels für den Augenblick gegeben ist.

Die Vorteile der taktischen Überraschung sind jedem Sol-
dClten bekannt und geläufig. Gleich folgenschwer können
technischeuserraschungen werden. Beispiele: Zündnadei-
gewehr gegen österr. Vorderlader 1866 oder 42 ern-Mörser
gegen Sperrforts 1914, erster Einsatz von Kampfgasen 1915.
JU der Geschichtsschrseibung der Entente wird der 22. April
1915 als einer der schwärzesten Tage des Feindbundes be-
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zeichnet. An diesem Tage fand der erstegroße Blasangriff
mit Kampfgasen statt: den Deutschen war es gelungen, ein
weit überlegenes Kampsmittel, gegen das der

Feind sich nicht zu schützenwußte, überraschend zur Anwen-

dung zu bringen. Der Erfolg war ein gewaltiger! An der

seit Monaten festgefahrenen Ypernfront, an der jeder Fuß-«
breit Landes vorwärts zur ersehnten Meeresküste mit un-

geheuren Blutopfern erkämpft worden war, entstand durch
technische Überraschung zwischen Bixschote und über Lange-
niark hinaus plötzlich ein Loch von 10 kn; Breite. Jn ihren
Kriegsberichten versichern hohe englische und französische
Offiziere übereinstimmend, daß die Deutschen damals nichts
gehindert hätte, mit geschlossenen Divisionen durch dieses
Loch zu marschieren und die Küste zu besetzen.
Daß auf deutscher Seite bei der Führung kein rechtes

Vertrauen zu dem neuen Kampfmittel herrscht-e, daß Un-

klarheit über das Ausmaß des eigenen Erfolges bestand,
und daß demgemäß der Erfolg nicht richtig vorbereitet und

ausgenützt wurde, war sicher nicht Schuld des Kampfmittels.
Dem Les-er wird es nach diesen Ausführungen vielleicht

einleuchten, wenn Schreiber dieses mit dem Schluß-Vorsatz
des Herrn Verfassers bezgl. des ,,Maßstabes kriegerischer
Kraft« nicht ganz übereinstimmt, der lautet:

»Nicht die Überlegenheitauf dem einen oder anderen Ge-
biet sichert die militärischsehochwertigkeit eines Volkes, son-
dern der vollkommene Zusamimienklang aller dieser bestim-
menden Größen (Kombination von Zahl und Moral, von

Wissen und Können auf allen Gebieten der Technik und der

Organisation), die Vereinigung alter und neuer Werte.«

Reichspräsident v. hindenburg hat als Generalfeldmar-
schall oft darauf hingewiesen, daß jeder ordentliche Angriff
seinen Schwerpunkt haben müsse. Erst dieser gibt ihm
Stoßkraft und Erfolg. Jn demselben Sinne ist es Sache
der mislsitärischenFührung, das künftige Hauptkampfmittel
klar zu erkennen und einen S ch w e r p u n kt d e r

R ü st u n g dementsprechend zu bestimmen, zu dessen
Gunsten alle ander-en Sondserwünsche rücksichstslos be-

schnitten werden müssen. Auf Fertigungs- und Ausbil-

dungsprobleme, die eine solche klare und eindeutige Geräte-

Schwerpunktfestlegung im Gefolge hat, soll hier nicht ein-

gegangen werden. Weil indes technische Überlegenheit
immer »episodenhaft«bleibt, wird es von Zeit zu Zeit not-

wendig werden, je nach dem Stande der Kampfmitteltechnik
den Schwerpunkt der Rüstung zu verlagern, eine schwer-
wiegende Entscheidung, die beim Feldherrm als dem Letzt-
verantwortlichen, hohes technisches Verständnis voraussetzt.

1917J18 hatten wir auch schon einen Schwerpunkt der

Rüstung: Artillerie und Artilleriemunition waren seine
Kennworte. Rückblickend betrachtet kann man sagen, daß
dieser Schwerpunkt kaum richtig war, da man mit Artillerie-

massen zwar Gelände zertrommeln, aber keinen Krieg
offensiv gewinnen kann»

Auf jeden Fall erscheint der Rüstungsweg ,,"Festlegung
des Gerät-Schwerpunktes« der einfachste und billigste Weg
zum Siege. Ob Führereigenschaften und Moral der Truppe
auf der eigenen oder Feindseite höher sein werden, läßt sich
jedenfalls vorher schwer übersehen und daher auch kaum

zur Grundlage unserer Überlegungen und Vorbereitung-en
machen. 96.

Die mazedonifche Frage.
Die gegenwärtigen Schwierigkeiten auf dem Balkan

gehen zurück auf den Berliner Kongreß von 1878. Man

glaubte damals, daß die von Rußland befreiten Bulgaren
ergebene Vasallen Rußlands sein würden und deshalb
setzten die Gegner der russischen Ausdehnung eine Lösung
durch, wonach das bulgarische Volk in 4 Teile zersplittert
wurde; das kleine bulgarische Fürstentum, die halbauto-
nome Provinz Ostrumelien, die Dobrudfcha," die Rumänien

zugeteilt wurde, und das unter türkischer herrschaft ver-

bleibende Mazedonien.
’
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Diese Ordnung war jedoch nicht von Dauer- Ostrumelien
«schloß sich Bulgarien an, was zum serbisch-bulgarischen

Kriege und zur Verbitterung zwischen Serbien und Bul-

garien führte.
Nun neigt die Mehrzahl der Mazedonier zu Bulgarien

und ihre Bewegung hat ihren Mittelpunkt in der »Ormi«
(Organisati0n revolutionnaire maoådonienne inteårieure).
Als Ergebnis der beiden Balkankriege 1912—1913 wurde

Mazedonien des türkischen Joches ledig; aber obwohl die

bulgarischen Sympathien überwogen, wurde der größere
Teil des Landes zwischen Serbien und Griechenland auf-
geteilt, während Rumänien auf Kosten Bulgariens in der

Dobrudscha vergrößert wurde-

Bei Ausbruch des Weltkrieges schwankte Bulgarien,
welche Partei es ergreifen sollte, aber die Hoffnung, Maze-
donien zu gewinnen, führte es an die Seite der« Mittel-

mächte. Der unglückliche Ausgang vereitelte die Hoffnung.
Bulgarien mußte abrüsten, Reparationen zahlen, Gebiet
abtreten und der Zugang zum AgäischenMeere ist ein un-

erfülltes Versprechen geblieben.
Für Bulgarien ist aber Mazedonien von größter Bedeu-

tung. Seitdem es ein Bulgarien gibt, ist es stets die Zu-
flucht unterdrückter und verfolgter Mazedonier gewesen.
Man rechnet, daß 350 000 Mazedonier in Bulgarien wohnen
und dort Von sehr großem Einfluß sind. Heute sind die

meisten bulgarischen Mazedonier unter jugoslawischer Herr-
schaft. Jn Jugoslawien bilden die eigentlichen Serben nur

ein Viertel der Bevölkerung, haben aber alle wichtigen
Stellen im Heere wie in der Verwaltung inne, obwohl sie
an Bildung den anderen keineswegs überlegen sind. Sie

suchen daher ihre Zahl zu mehren, und da sie ihre nörd-

lichen und westlichen Mitbürger nicht zu serbifizieren ver-

mögen, versuchen sie, die Mazedonier mit Gewalt serbisch
zu machen.

Gelungen ist ihnen dies keineswegs. Vielmehr haben sie
nur erreicht, daß die tatkräftigen mazedonischen Bulgaren
entweder nach Bulgarien auswandern oder sich den Komi-

tadschis unter der Leitung der ,,Ormi« anschließen,während
die übrigen den Komitadschis Vorschub leisten. Serbische
Gewalttaten werden in gleicher Weise erwidert. Als bei

den letzten Wahlen keine bulgarensreundliche Kandidaten

zugelassen waren, wurden sehr viele Stimmen für Kommu-

nisten abgegeben, obwohl es in Mazedonien so gut wie
keine Kommunisten gibt. Der Kommunismus diente bloß
als Mantel für antiserbische Einstellung

Mazedonien bildet so eine Gefahr für den europäischen
Frieden. Die jugoslawische Regierung beschuldigt die bul-

garische der Unterstützung der mazedonischen Bewegung.
Aber Bulgarien erwidert, wenn Jugoslawien mit seinem
starken Heere nicht imstande sei, der Unruhen Herr zu
werden und den Ubertritt von Banden über die Grenzen
zu verhindern, könne man von dem entwaffneten Bulgarien
nicht verlangen, daß es die Grenze ausreichend bewache.

Die bulgarische Regierung ist auch gar nicht in der Lage,
gegen die Mazedonier einzuschreiten, wenn sie sich nicht im

eigenen Lande verhaßt machen will.

An einen Krieg zwischen Jugoslawien und Bulgarien ist
natürlich bei der Ungleichheit der Kräfte nicht zu denken.

Bulgarien kann keinen Krieg führen, und· Jugoslawien hat
die Mißbilligung des Völkerbundes zu fürchten, wenn es

Bulgarien angreifen wollte.

Ein dauernder Friede auf dem Balkan ist nur möglich,
wenn die mazedonische Frage in einer Weise gelöst wird,
die für das mazedonische Volk erträgliche Daseinsbedin-
gungen schafft, wie auch die nationalen Neigungen sein
mögen.

(Von Luigi Villari, »Journal of the United Service
Jnstitution«, Februar 1928.) 32.

«

Verbreitet das Militär - Wochenblaik im

Freundeskreiset

Panik mitten im Frieden.
Ende der 90er Jahre vorigen Jahrhunderts bestand beim

xV. A.K. eine Meldereiter-Schwadron (weiße Attila mit
roten Schnüren?). Diese Eskadron war zu Übungen auf
dem Truppenübungsplatz Hagenau, und der Esk.-Ehef hatte
eines Nachmittags dsie ganze Kohorte zur Erfrischung der

Pedale in den am Platz vorbeifließenden kleinen Bach, die

Moder, geschickt. Hier stand-en die Pferde friedlich bis an

die Knie im Wasser; die Mannschaften im Drillichanzug
saßen teils auf den Pferden, teils standen sie am Ufer. Da

stob plötzlich, als wenn der Aar unter Tauben stößt, die
eben noch so fromme Schar auseinander und- tobte auf der

Ehaussee in wüstem Durcheinander nach Hagenau. Ein be-

herzter Unterosfizier, auch in Drillichhose, auf blankem

Pferde, suchte die Tete zu gewinnen, um die Kavalkade zu
stoppen, erreichte aber nur eine unheimliche Steigerung des

Tempos. So raste die Gesellschaft dem etwa eine Meile ent-

fernten Hagenau entgegen, durch die Stadt hindurch und
verlor sich dann in dsem großen Hagenauer Walde. Einzelne
Pferde waren besinnungslos auf der Ehaussee weiter ge-
rannt und hatten sich die Hufe bis auf das Hufbein durch-
gelaufen.
Sämtliche Zioil- und Militärbehörden mußten in Tätig-

keit gesetzt werden, um die Pferde wieder einzufangen, was

Wochen in Anspruch nahm. Einzelne Tiere wurden, zum
Skelett abgemagert, in sumpfigen, fast unzugänglichen
Dickichten der großen Forst aufgefunden.

Die Ursache der Panik blieb mehr oder weniger unbe-
kannt. Nach einer Angabe soll den Schrecken ein altes Weib,
das plötzlich aus einem Graben auftauchte, verursacht haben.

M.-K.

Panik beim Angriff 1915.
Februar 1915 griff die D. vor Loniza die

Hohe 114 bei Niksowiszna an. Der Angriff erfolgte nur

zogerndz· Dieser Umstand wurde dadurch herbeigeführt, daß
die Division in einen Sack hinein angriff. Rechts war die

Pisa, links die Skroda, beide stark angeschwollen und über
die Ufer getreten. Die Erkundung war daher sehr erschwert.

Bis etwa gegen 14 Uhr war das Angriffsziel erreicht und
fest In der Hand der Division, als sie aus einem südl. der

Höh-e114 etwa. 1000 m oorgelagerten Walde heftiges Feuer
erhielt. Jn diese Lage schlug von halbrechts rückwärts

fdl. Artl.-Feuer. Das am rechten Flügel der Division in
vorderster Linie eingesetzte Bataillon erhielt starke Verluste,
und es wurde zum Ein-graben gezwungen. Die gegen den
Wald oorgesandten Aufklärungspatrouillen wurden ab-

gewiesen.
Gegen 15 Uhr wurde der Angriff gegen den Wald be-

fohlen, aber abgeschlagen. Nach einer Stunde erfolgte ein
neuer Angriss mit der ausdrücklichen Bestimmung »ener-

gisch anzusgretfen, da der Gegner vor dem —-

links der Div. und jenseits dser Skroda —- »im Weichen sei
und ihm der Rückzug auf Lomza oerlegt werden soll.«
Angriffsziel war Ruda Skroda und die Südausläufer der

Höhe 151 südl.·Losiewo. Ein zweites Regiment erhielt den
hiervon südl. Übergang bei RudkaSkroda zugeteilt Die
Dunkelheit brach allmählich herein. Der Angrisf — von

der eigenen Artl. vorzüglich unterstützt — wurde in frischem
Draufgehen vorgetragen.

Der Gegner hatte in der Zeit seine Stellungen geräumt
und war verschwunden. Das Bataillon kam in den dichten
Wald und setzte den Vormarsch auf dem Wege fort, nachdem
es in einiger Entfernung —- soweit der Wald es zuließ —

begleitende Seitensicherungen herausgeschoben hatte.
Weit hinter dem Bataillon in der linken Flanke sah man

die Leuchtkugeln bei-m K. hochgehen und hörte-starken
Gefechtslärm: es wurde dort schwer gekämpft. «

Inzwischen war es im Walde stockfinster geworden, Regen
hatte eingesetzt Das Bataillon erreichte ohne Aufenthalt
den Fluß. Die Brücke war abgebrochen, der Balkenbelag
lag im Wasser am Ufer. Der Kd-r. befahl der Spitzen-
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kompanie die Wiederherstellung, damit die MG.-Komp. und
die Gefechtsfahrzeuge folgen könnten. Als sich die ersten
Teile hierzu anschickten, blitzte im Dorf, das jenseits des

Flusses lag, ein Lichtschein auf. Jm selben Augenblick brach
ein mörderisches Ins-Feuer von vorne, von rechts,»von

links, von hinten los. Artl.-Geschosse schlugen an der Uber-

gangsstelle von jenseits des Flusses ein.

Des Bataillons bemächtigte sich eine Panik Keiner

wußte, was los war. Alles schoßwild durcheinander Ver-

größert wurde der Schrecken durch das Gestöhne der Ver-
wundeten und den Widerhall ism Walde. Alles wandte sich
nach rückwärts, wo das Feuer Plötzlich nachgelassen hatte.
Jn diesem Augenblick fiel der Ruf: »Alles kehrt marsch!«

Der Vatls.Kdr. übersah blitzschnell die Lage. Aufrecht-
stehend schrie er seinem Vataillon zu, ob es ihn verlassen
wolle. Der neben ihm stehende Adjutant rief: ,,hurra!«
Dieses wurde von den Nebenstehenden aufgenommen und

pflanzte sich eiligst nach allen Seiten fort.
Die Panik war behoben. Das Vataillon stürmte vor-

wärts und vergaß in wenigen Sekunden den eben noch
in den Gliedern sitzenden Schrecken durch den fdl. Überfall
und die Panik· Arndt.

Aus der werlistatt der Truppe

Gedanken über die Schießausbildimg
der Jnfankerie.

Die Erfahrung des Krieges, daß bei der heutigen·Waffen-
wirkung Ziele von großer Ausdehnung und langer Sicht-
barkeit eine Unmöglichkeit auf dem Gesechtsfelde sind, hat
ihre gebührende Berücksichtigung in unseren Gefechtsvor-
schriften, vor allem der Schießvorschrift,gefunden: Mit

Nachdruck wird mehrfach darauf hingewiesen, daß sich dem

Schützen nur kurze Zeit sichtbare und dünn gesäte Ziele
bieten. Aus der Erkenntnis heraus, daß die Zeitfpanne,
in der auf solche Ziele geschossen werden kann, nur kurz
ist, wird mit Recht gefordert, daß der Schütze schnell feuer-
bereit iind in der Lage fein muß, in kürzester Zeit mehrere
gut gezielte Schüsse abzugeben.

Das Mittel, um dieses Ziel zu erreichen, wird einmal

durch die Ausbildung der Leute im sogenannten »Schnell-
schuß« erstrebt, und außerdem durch zeitliche Begrenzung
der Übungen oder des Erscheinens der Ziele-

Bei den Schulübungen nimmt der Schnellschuß einen

immer größeren Raum ein, je höher der Schütze in den

Schießklassensteigt. So stehen nur einier Schnellschluß-
ubung in der II· Schießklasse deren zwei in der I. Schieß-
klasse, und drei in der Vesonderen Schiießklassesowie der

Scharfschützenklassegegenüber.
v

Wie sieht es nun in der Praxis mit der Handhabung
des Schnellschusses aus? Der aufmerksame Betrachter kann

bei Gefechtsübungen, besonders bei solchen in größerem
Rahmen, fast immer die Beobachtung machen, daß der

Schnellschußso gut wie überhaupt nicht angewendet wird.
Er wird sehen, daß die Schützen vielmehr langsam das

Gewehr vorbringen und sämtliche Bewegungen so ruhig
Und gelassen ausführen, wie sie es bei der Schießausbil-
dung gelernt haben. Ganz besonders ist es der Fall, wenn

fle merken, daß das Auge eines Vorgesetzten auf ihnen ruht-
»

hieraus geht ganz offensichtlichhervor, daß sich die Truppe
yber die Notwendigkeit des Schnellschusses nicht im klaren

Ist oder seine Technik nicht beherrscht. Erklärungen hier-
iur lassen sich Ieicht finden. -

Zunächstist festzustellen, daß die Bedeutung des schnellen
Schießens,auf welches in der Vorkriegszeit kein Wert ge-

legt wurde, auch heute noch in vielen Kreisen nicht ge-

rJugend erkannt ist. Ja, es gab sogar Strömungen, die

sich der reglementarischen Einführung des Schnellschusses
mit der Begründung widersetzten, er oerführe den Schützen
zu Zielfehlern sowie unsgenauem Zielen und beeinträchtige
dadurch die Schießausbildung und Schießleistung im gan-
öen—· Alle diese Kreise sind sich über das Wesen der heu-

,
, .

HANU »U-l i

·der Art der Zieldarstellung auf den Ubungsplätzen.

tigen Kampfesweise nicht klar, sonst würden sie einsehen,
daß durch deren Eigenart das schnelle Schießen nicht auch
eine Methode unter den anderen ist, sondern die conditio

sine qua non der Feuertätigkeit des modernen Schützen.
Bei jedem Zusammentreffen mit dem Feinde muß der

Schütze das Bestreben haben, eher zum Schuß zu kommen

als der Gegner, und jedes kurz auftauchende Ziel muß er

übierfallartig zu treffen suchen. Der Schnellschuß ist dem-

nach das angewandte Schießen im Gefecht, während das

langsame Schießen bei Erledigung der Schulübungen nur

die Vorbereitung dazu darstellt.
.

Das Ziel einer zeitgemäßenSchießausbildung ist die voll-

ständig sichere, gewissermaßen automatische Beherrschung
dies Schnellschusses· hierzu muß und kann»auchder Durch-
schniittsschützeebenso erzog-en werd-en wie jeder Jäger, der

auf flüchtiges Wild schießen lernt. Man bedenke, daß
12 Jahre für diese Ausbildung zur Verfügung stehen!Dem-

nach·wäre es nur folgerichtig, wenn verlangt wurde, daß
die Ubungen der gut fchießenden Leute im wesentlichen
überhaupt nur aus Schnellschußübungen bestehen.

Diese müßten so angelegt werden, daß sie der wirklichen
Anwendung des Schnellschusses möglichst nahe kommen. Das
ist bei der Art der augenblicklich vorgeschriebenen Übungen
aber nicht der Fall. Besonders unnatürlich ist es, daß der

Schütze bei ihnen vor dem Erscheinen der Scheibe die An-

schlagftellung eingenommen, das Gewehr vorgebracht und

entsichert hat. hierdurch wird das Moment der eigen-en
Überraschung, der rasche Entschluß und die herbeiführung
der schnellen Feuerbereitschaft ausgeschaltet Besser wäre
es, wenn die Scheibe in einem Augenblick erscheint, in dem
der Schütze sie nicht erwartet und nicht fertig ist. Denn
dann wird er gezwungen, sich beschleunigt schußfertig zu
machen und schnellstens das Feuer gegen die Scheibe, die

nach kurzer Zeit wieder- zu verschwinden hätte, auf-
zunehmen.

Ein weiterer Grund, der verhindert, daß der Schnellschuß
das Denken des Schützen im Gefecht beherrscht, liegt sin

Jmmer
noch setzt sich die Masse der Ziele aus feststehenden Scheiben
zusammen. Kopffallscheiben befinden sich in der- Minder-

zahl, vor- und zurückgehende sowie sich seitlich verschiebende,
nur kurze Zeit erscheinende Ziele bilden Ausnahmen-·Wohl
fast an keiner Stelle bestehen Zielfeldser, die so beschaffen
sind, daß das Bild eines zeitgemäßen Angriffs zur Dar-

stellung gebracht werden kann.
Der kriegsungewohnte Soldat sieht sich also bei den Ge-

fechtsübungen mit scharfer Munition plötzlicheinem Gegner
gegenüber, der sich gerade entgegengesetzt von dem verhält,
was er im Unterricht gelernt und bei Truppenübungen ge-
sehen hat. Der Schaden, der hierdurch in der Anschauung
und in dem taktischen Verhalten des einzelnen Mannes

sowie der Gruppenführer angerichtet wird, ist ganz au er-

ordentlich groß. Ein dringendes Gebot für die Durch äh-
rung Von Gefechtsübungenmit scharfer Munition ist also
die Darstellung von Zielen, die sich annähernd kriegsmäßig
verhalten.

»

Nun zu der Aussuhrung des Gefechtsschießensselbst. Mit

Recht weist die Schießvorschrift darauf hin, daß es den

wichtigsten Teil der Schießausbildung ausmacht und mög-
lichst zu allen Jahreszeiten stattfinden soll. Dieser Forde-
rung kann in der Wirklichkeit nicht entsprochen werden,
weil infolge Mangels an Gefechtsschießständenin den Gar-

nisonen das Gefechtsschießenauf einige Tage im Jahr auf
den Ubungsplätzen zusammengedsrängtwerden muß. Dieser
Zustand bedarf dringend der Abänderung. Es ist nötig,
daß der ,,wichtigste Teil der Schießausbildung« in den
Standorten durchgeführtwerd-en kann. Das macht überall die

Anlage von Gesechtsschießständenerforderlich, die hinsicht-
lich Geländegestaltungund Zieldarstellung so abwechslungs-
reich wie moglich gestaltet werden müßten. Die Anlage
eines derartig wirklich brauchbaren Standes ist natürlich
mit erheblichen Kosten verbunden. Sie können daher nur

allmählich entstehen. Die Aufbringung und Bereitstellung
der nötigen Mittel hierzu muß als vornehmste Aufgabe für
die Gefechtsaubildung der Jnfanterie bezeichnet werden.
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Bei richtiger Handhabung des Schießbetriebes müßten in

unserer langen Dienstzeit wesentlich höhere Schießergebnisse
erzielt werden als in dem heere der Borkriegszeit. Daß
das keineswegs der Fall ist, ist offenes Geheimnis. Eine

Erklärung für diese Erscheinung läßt sich vielleicht dar-in

finden, daß der Schütze beim Schießen gewissermaßen künst-
lich in dem Anfangsstadium seiner Ausbildung zurückgehal-
ten "und seiner Eigenart zu wenig Spielraum gelassen wird.
Ein Beispiel möge das deutlich machen. Man denke an

das übliche Bild einer Besichtigung des Schießdienste5. Der

Vorgesetzte geht von Mann zu Mann und prüft die An-

schlagsarten nach. Je mehr diese aus einem Guß sind, je
ruhiger und gleichmäßiger sie in einer Komp. aufgeführt
werden, desto größer ist in der Regel das Lob. Praktisch
bedeutet das also, daß der gute Schütze oder der mit langer
Dienstzeit genau dasselbe zeigt, wie der schlechte Schütze
oder der soeben vom A·JBatl. übergetretene Rekrut· Das
Moment der Weiterentwicklung und gesteigerten Leistung
wird bei diesem System völlig übersehen.

Weit vorteilhafter wäre es, wenn der Vorgesetzte bei
den guten Schützen den angewandten Schnellschuß besich-
tigte, bei den mittleren den Stand der Ausbildung hierzu,
und bei den schlechten Schützen oder den Rekruten den

langsamen Schulanschlag· Erwähnt werden muß hierbei
noch, daß es zweckmäßig ist, den wirklich guten Schützen
eine gewisse Freiheit in der Ausführung des Anschlages
zu lassen, die ihrer körperlichen Und seelsischen Eigenart ent-

spricht.
Jn diesem Zusammenhang mag auf den Sport hingewie-

sen werden, dessen ganzes Wesen auf Erringung einer

hohen Leistung zugeschnitten ist. Dort regen sich in freiem
Spiel die Kräfte· hat der Sportsmann die technischen
Grundlagen für ein Gebiet richtig erlernt, dann übt er

entsprechend seiner Körperbeschaffenheit weiter, er bildet

sich seinen eigenen »Stil« und schafft sich so die Grundlage
für spätere Erfolge. 36.

Lösung der kakkischenAufgabe ic.

(Einheitsblatt 64 der Karte 1:100»000.)

A. Beurteilung des Geländes in bezug auf Einsakzmöglich-
keiien und Abwehr feindlicher Kampfwagen.

Das zu beurteilende Gelände wird begrenzt durch die
Linien See-Bge.—Nauen—Bernitzow-Gr.-Behnitzer See-

Kl.-Behnitzer See—Nie-bede.
Es stellt sich nach der Karte und auf den ersten Blick auch

im Gelände als ein leicht gewelltes hügelland dar, das den

feindlichen Kampfwagen nirgends ernste hindernisse in den

Weg zu legen scheint.
Die Anmarschverhältnisse für die feindlichm

Kampfwagen sind günstig und gestatten ihr gegen Erdsicht
gedecktes herankommen etwa bis in Linie höhe 52—höhen
westlich Schwanebeck—Klinke Bge.—Neuka.mmer. Nordwest-
lich und westlich dieser Linie ist das Gelände von der Wind-

mühlenhöhe südlich Gr.-Behnitz auf weite Strecken einzu-
sehen, der Anmarsch feindlicher Kampfwagen damit der
direkten Wirkung der blaue-n Artillerie ausgesetzt. Nach
Norden begrenzt die Forst Bernitzow die Sicht, aber auch
die Wahrscheinlichkeit des Einsatzes der Kampfwagen in

Richtung auf J.R.6. Dieses im allgemeinen für den

Gegner günstige Anmarschgelände wird von der Bahnlinie
Wustermark—Rathenow durchschnitten Der Bahnkörper
führt teils über Dämme, teils durch Einschnitte, die beide
ein ernstes hindernis für Kampfwagen darstellen und die

Wahrscheinlichkeit ihres Anmarsches auf verhältnismäßig
schmale Stellen der Strecke beschränken. Diese ,,Tank-
drücken« sind auf der Skizze kenntlich gemacht. Die artl.

Beobachtung ist auf die »Tankbrücken« zu richten, dsie

Schießunterlagen für sie sind zu ermitteln. Im Süden des

für J.R.6 in Betracht kommenden Geländes zieht sich vom

Kl.-Behnitzer See in Richtung Gohlitz ein mooriger Wiesen-
grund mit mehreren Gräben, der für Kampfwagen un-

geeignet ist. Da die Kampfwagen sich in Ausgangsstellungen

l

bereitstellen werden, die der Sicht und nach Möglichkeit
auch der Artilleriewirkung entzogen sind, müssen die hierfür
geeigneten Räume durch Studium der Karte ermittelt
werden.

An Ausgangsstellungen kommen in Betracht:
a) Der Grund bei und südlich Schwanebeck.
Vorteile: Deckung gegen Erd- und Lustbeobachtung. Ge-

’

decktes Erreichen (über Bw, Neuhof) möglich· Nähe der
rote-n Artl.- und Ins-Stellungen und der blauen vorderen
Linien erleichtern das Zusammenwirken und beschleunigen
das Ansetzen des Angriffs. Das Angriffsgelände selbst bietet
keine Schwierigkeiten Der Stoß trifft die blaue Front
flankierend.

Nachteile: Geländeschwierigkeiten im Grunde südlich
Schwanebeck durch Teiche und Steilhänge. Die Ausgangs-
stellung liegt im Bereich der blauen Artl. und kann unbe-

nutzbar werden, wenn das Einrücken der Kampfwagen von

der Luft- oder Erdbeobachtung von Blau bemerkt wird
oder ausreichend starkes Störungsfeuer dorthin gelegt wer-

den kann. Sie wird unbedingt unbenutzbar, wenn es Blau

gelingt, die Höhe 52 südwestlichSchwanebeck mit Abwehr-
waffen zu besetzen.

b) Der Raum See-Bge. südwestlich Bhf. Neugarten—
Bw. Neuhof.

Vorteile: Wie zu a). Die Ausgangsstellung ist der Wir-

kung der blauen Artl. entzogen.
Nacht-eil: Der große Anmarsch bis zum Einbruch erschwert

das Zusammenwirken mit den anderen Waffen.
c) Osthang Klinke-Bge.
Vorteile: Keine-

Nachteile: Die Stellung bietet keine Fliegerdeckung. Der

Angriff aus ihr führt über offenes Gelände und wird durch
den Bahnkörper, die Ortschaften Schwanebeck und Quer-

mathen sowie die westlich und nordwestlich dieses Orts sich

FrstreckendenTeiche beengt. Er führt ferner auf die blaue
ront.

d) Ostrand Forst Bernitzow—Bernitzow.
Vorteile: Gegen Erd- und Luftsicht gedeckte Bereitstellung

ist möglich.
Nachteile: Der Waldrand und das Gehöft liegen zu dicht

an der Front. Das Einrücken in die Bereitstellung kann
von der Artillerie der 3. Div. aus Gegend Ribbeck gefaßt
werden. Der über den Bahnkörper in Richtung Gr.-Behnitz
zu führende Angriff wird durch die Bahnlinie, die Ber-
nitzower Forst, die Waldstücke Und Teiche zwischen Bhf.
Gr.-Behnitz und Quermathen aus wenige »Tankbrücken« be-

schränkt und ist daher leicht zu bekämpfen.
e) Ausgangsstellungen weiter nordostwärts, etwa in

Gegend Neukammer—Nauen, kommen für einen Angriff
auf den Abschnitt J.R.6 kaum in Betracht. Sollte der

Gegner sie wählen, so würde sein Angriff spätestens beim

Erreichen der Linie Klinke--Bge.—höhe 42, 1km ostw. Bhf.
Gr.-Behnitz beobachtet und bekämpft werden können.

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die Ausgangsstellung
für einen Kampfwagenangriff auf J·R.6 voraussichtlich in

Richtung Schwaneberk——Bhf.Neugarten zu suchen ist. Dieser
Beurteilung muß der Einsatz der Abwehrwaffen Rechnung
tragen. Die Abwehr wird wesentlich erleichtert, wenn es

gelingt, die Höhe 52 südwestlich Schwanebeck zu gewinnen-
Bietet das Gelände, in dem das J.R.6 zur Zeit kämpft,

in seinem rechten Abschnitt den feindlichen Kampfwagen
keine ernsten hindernisse, so ist der Behnitzer Bach-
abschnitt als ein absolute-s Kampfwagenhindernis anzu--
sprechen. Breite 2-—3 m., Tiefe 1—1,50«m.Sumpfiger Unter-
grund, sumpfige Ränder. Die feindlichen Kampfwagen sind
hier auf die Fischerbrücke und die Pionierbrücke angewiesen,
deren Sperrung keine Schwierigkeiten macht. Es ist anzu-
nehmen, daß der Gegner über den Charakter des Bach-
abschnsitts Bescheid weiß und daher seinen Kampfwagen-
angriff nur mit dem begrenzten Ziel führen wird, die über
den Abschnitt vorgedrungenen blauen Kräfte zu vernichten
oder über den Bach zurückzuwerfen.
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Die Aussichten für die Abwehr ostwärts des Vehnitzer
Bachabschnittes sind zur Zeit (7 Uhr) infolge der Schwäche
on Jnfanteriegeschützen und Artillerie nicht besonders hoch
zu bewerten. Gelingt es aber, vor Einsetzen des Kampf-
wagenangrisss die 11.-A.R.2 und die G.K. und MW.K.X5
In Stellung zu bringen, dann ift ein voller Abwehrerfolg
zu erwarten, weil der Gegner den Kampfwageneinsatz vor-

uussichtlich auf den schmalen Streifen zwischen den Linien
Nordrand Niebedse—Nordrand Gohlitz—Nordecke Kl.-Beh-
nitzer See Und Südrand Schwanebeck—Südrand Quer-

mathen—Gr·-Behnitz beschränkenwird.
·
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B. Maßnahmen des Kdrs. J.R.6 nach 7 Uhr.

I Rgts. Gef. St. 7.05—7.15 uhr.
Der Rgts.Kdr. gibt nachstehend-e

nungen:

a) durch Fernspr. an 11. und 1.J6;
b) durch Bef.Empf. an 111.J6 und 2.sPi·2;
c) mündlich an 111.XA.R.2 und Führer GK

1. FeindL Kampfwagenmarschkolonne im

Vorgehen von Bredow über Nauen, Anfang 7 Uhr etwa

Neukammer. Jch rechne mit ihrem Auftreten vor J.R.6

hauptsächlichaus Richtung See-Bge.-—Schwanebeck.
2. J.R.6 setzt den Angriff fort.

.a) 111.s6 (mit mittl. MW.-Zug) wird rechts neben 11.-b

eingesetzt Angriffsziel hohe 52, südwestlich Schwanebeck.
73 G.K. (bisher beim Rgts.St.) wird ihm unterstellt und

zugeführt.
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Trennungslinie zwischen 11. und 111.X6: Chausseeknie
1 km südostwärts Quermathen—Südrand der Teiche südlich
Schwanebeck-——Vw.Räthehof..

b) 1.s6 stellt eine Schützenkomp.zur Verfügung des Rgts.
Nummer und Aufstellung melden.

c) Ez- 2.sPi.2 bleibt zur Verfügung des Rgts. und sichert
in hohe des Fußwegs Gohlitz—Gr.-Behnitzdie Stellungen

Her
Artillerie gegen den bei und westlich Gohlitz gemeldeten

eind.
-

3. IlI.JA.R.2: unterstützt mit allen Bttrn. den Angriff
des rechten Flügels des Rgts. auf höhe 52.
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Besondere Ka«mpfw.-Beobachtungist einzurichten. Schiesz-
unterlagen in Richtung Grund südlich Schwanebeck und auf
die für Kampfwagen geeigneten Ubergangspunkte über den

Bahnkörper Bhf. Neugarten——Bhs.Gr.-Behnitz ermitteln-

11. An Kdr. A.R.2. 7.15 Uhr.
(Der Kdr. A.R.2 hat die unter 1. ausgeführten Einzel-

anordnungen mitgehört.)
1. Jnfü.I-I noch nicht eingetroffen. Sie mit der an-

marschierenden 11.-A.R.2 sind mir vorläufig unterstellt und

übernehmen die einheitliche Führung der 11.u.111.sA.R.«2.

2. 11.-A.R.2 ist hinter riechtem Flügel J.R.6 so in

Stellung zu bringen, daß sie das Vorgehen des 111.-6. auf
höhe 52 südwestlich Schwanebeck wirksam unterstützen und

etwa aus Richtung See-Bge.-—Schwanebseck auftretende
Kampfwagen bekämpfen kann-

3. A.V..Ko. 11.-A.R.2 zum 111·X6.

Fliegser-Uberwachungsbttr. bestimmen. (Mündlich.)
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111. An Kdr. J.R. 5.

1. F-eindl. Kampfwagenangriff
stehend.

2. Jnfii. II noch nicht eingetroffen. Jch habe vorläufig
Befehl über Angriffsgruppe Snfü übernommen.

7.20 Uhr.
bevor-

3. Gesch.Komp. 5 über Pionierbrücke nach Westhang
Höhe 48 voraus.

4. MW.K.X5 zum Sperren der Pionier- und Fischer-
brücke, auf Westufer Vehnitzer Bachabschnittes einsetzen.

5. str. J.R. 5 zu mir nach Windmühlenhöhe südlich
Gr.-Behnitz.

(Schriftlich durch den über die Lage und Anmarschwege
unterrichteten Ord. Offz. J. R- 6.)-
1V. An F l a k - B t t r. westlich Gut Kl.-Behnitz.

Feindl.
7.25 Uhr.

Kamfwagenangriff aus Richtung Schwanebeck
möglich. Beteiligung san Abwehr aus jetziger Feuerstellung
sicherstellen. -

(Schriftlich durch Meldereiter.) J.R.6.
V. An 2. Div. 7.30 Uhr.

1. Nach mitgehörtem Flieger-Funkspruch marschieren
feindl. Kampfwagen von Bredow über Nauen auf
Neuka"mmer. J.R.6 rechnet auf Grund der Gelände-

gestaltung in seinem Abschnitt mit ihrem Auftreten aus

Richtung See-Bge.—Schwanebeck und südlich.
2. Jnfü. II noch nicht eingetroffen. Jch habe· vorläufig

Befehl über Angrifssgruppe übernommen.
3. J.R.6 setzt Angriff unter Einsatz Res.Batls. mit

rechte-m Flügel auf höhe 52 fort.
11.XA.R.2 wird hinter rechtem Flügel J.R.6 zu dessen
Unterstützung in Stellung gebracht.

"

J.R.5 wird mit 1 Batl. auf-Ostufer, mit« Masse westlich
Vehnitzer Bachabschnites izunächst zu meiner Verfügung
bereitgestellt. Gesch.Komp. 5 voraus zur Kampfwagen-
abwehr, MW.K.X5 an Fischerbrücke und Pionierbrücke am

Behnitzer Bach.
4. BitteBeob.-Fl.-Staffel zur Erkundung des An-

marschs der feindl. Kampfwagen ansetzen. Meldeabwurf-
stelle Westhang Windmühlenhöhe südlich Gr.-Behnitz.
Uberwachungsbttr. steht bereit. -

(Durch Fernspr.) Kdr. J.R.6.

VI. An den inzwischen eingietroffenen K d r. J. R. 5. 7.4() Uhr.
1. Feind und eigene Truppen (vgl. oben)
2. Eigene Absicht (vgl. oben).
3. J. R. 5 stellt sich zu meiner Verfügung mit 1 Batl. ost-
wärts, smit 2 Batln. westlich des Vehnitzer Bachabschnitts
entfaltet so bereit, daß es dem Angriff des rechten Flügels

?.R.6in Richtung höhe 52, südwestlichSchwanebeck folgen
ann.

4. Die Gesch.Komp.-5 ist zur Kampfwagenabwehr
hinter der flachen Kuppe an der Wegegabel lkm südost-
wärts Windmühlenhöhe und am Südwesthange höhe 48 so
in Lauerstellung zu bringen, daß sie jederzeit aus Richtung
Schwanebeck und südlich davon vorgehiende Kampfwagen
unter Feuer nehmen kann und ferner den Wiesengrund
zwischen Kl.-Behnitzer See und Gohlitz beherrscht.

5. Die MW.Komp. ist zur Sperrung der Pionierbrücke
hart nördlich Kl.-Behnitzer See und der Fischerbrücke auf
dem Westufer des Behnitzer Baches einzusetzen.

6. Rgts. Gef·St. 5 Südwesthang höhe 48 siidlich Gr.-

Behnitz, Bef.Empf. zum J.R.6.

(M»ündl«ich;Adjutant schreibt mit.)
c. Skizze des Einsalzes der säampfwagenabwehrwaffen
auf Grund einer Geländeerkundung, s. Spalt-e 753—754.

D. Maßnahmen des Kdrsk A.R.2 nach seinem Ein-treffen.
An Kör. 11. und 111.-A.R.2. . 7.20 Uhr.

(Der Kdr. 11.JA. R. 2 war gleichzeitig mit dem Rgts. Kdr.
vorgeritten.)

11.XA.R.2 ist mit 2 Bttrn. auf Südwesthang Höhe 48,
mit 1 Bttr. hart nordwestlich Kl.-Behnitz so in Stellung zu
bringen, daß sie den Angriff 111.!6 auf höhe 52 südwsestlich
Schwanebeck unterstützen kann. Feuerbereitschaft melden.

A. V. K d o· zum III.J6.
Flieger-Überwachungsbttr.:

111. Abt.
K a m p fw a g e n a b w e h r durch direkte Beobachtung

mit einzelnen Geschützen aus allen Batterien vorbereiten.
R g t s. - B e f. - S tell e hart südl. Ehausseeknie, 400 m

südl. Gr.-Behnitz.
(Mündlich.)

Eine Bttr. der

Besprechung der faktischen Aufgabe lc.

Sorgfältigies Kartenstudium und ergänzende Gelände-
erkundung führen zu richtiger Geländebeurteilung in bezug
auf Einsatzmöglichkeiten und Abwehr feindlicher Kampf--
wagen. Die der Lösung beigegiebene Skizze zeigt, daß ein

Einbruch von Kampfwagen nur aus der Gegend südlich
Schwanebeck gegen 111.-S und den rechten Flügel 11.J6
wahrscheinlich ist, und daß die Kampfwagen hierbei auf die
Stärke der blauen Kampfwagenabwehr stoßen müssen.

Der Kdr. J.R·6 steht vor der Frage, ob er die neu ein-

treffenden Verbände (11.XA.R.2 und J.R.5s auf dem west-
lichen Ufer des Behnitzer Bachabschnittes einsetzen und sich
im Brückenkopf in Erwartung der Kampfwagen zur Ab-

wehr gliedern soll, oder ob er ohne Rücksicht auf die im

übrigen noch nicht sichere Bedrohung durch die Kampfwagen
seinen Angriff fortsetzen, den Besitz der Höhe 52 erstreben,
hierzu seine bereits auf dem Ostufer befindlichen Kräfte
(111.X6) sofort einsetzen und ihnen durch Herüberziehen der

Masse der 11.XR.A.2 und von Teilen des J.R.5 auf das

Ostufer des Bachabschnitts den erforderlichen Rückhalt
geb-en soll.

Der Entschluß zur Abwehr würde bedeuten, daß den

Kampfwagen ein erheblicher Erfolg zugesprochen würde,
bevor sie überhaupt vor der Front des J.R.6 einwandfrei
festgestellt sind. Er würde das J.R.6 beim tatsächlichen
Erscheinen der Kampfwagen dser Gefahr starker Verluste
aussetzen, ohne daß die erheblichen Verstärkungen wirksam
einzugreifen vermöchten. Er würde den Angriffserfolg der

2. Div. voraussichtlich für diesen Tag preisgeben.
Der Entschluß zum Fortfetzen des Angriffs birgt für den

Fall des Auftretens starker feindl. Kampfwaerbände beim

J·R.6 zweifellos die Gefahr in sich, daß dem Gegner ost-
wärts des Bachabschnitts zahlreiche Angriffsziele geboten
werden« Aber auch die Abwehrwaffen werden wesentlich
vermehrt, und zwar so stark, daß der Kdr. J.R.6 durchaus
berechtigt ist, mit einem Erfolg der Abwehr zu rechnen. Bei

spätem Erscheinen oder völligem Fernbleiben der feindlichen
Kampfwagen müssen sich .Angriffserfolge des J.R.6 in

einer für die Gesamtlage höchst vorteilhaften Weise aus-

wirken.

Der Kdr. J.R.6 trifft daher sofort alle zur- Abwehr der

Kampfwagen geeignet erscheinenden Maßnahmen, setzt aber

im übrigen seinen Angriff nachdrücklichfort.

Englische Ausgabe 7.-

Frankreich hatt-e sein-e Wehrkraft voll ausgenutzt, ein-

schließlich seiner Kolonien; andererseits war seine mate-

rielle Mobilmachung nicht dementsprechend, besonders nach-
dem seine nördlichen und südlichenJndustriebezirke unbe-

nutzbar geworden waren. Jn diesen Dingen half ihm die

stark-e Unterstützung Amerikas, ohne die Frankreich kaum

in der Lag-e gewesen wäre, seine Kriegsvorräte zu ergänzen.
Rußland konnte zu Beginn seine große Bevölkerungszahl

ganz und gar nicht voll ausnutzen; andererseits verfügte es

über ein fast—unerschöpfliche-HMenschenreservoir für seine
Reserven zweiter Linie, welche es ihm gelang, einigermaßen
auszubilden und- rasch an die Front zu werfen. Anderer-

seits war seine materielle Mobilmachung vollkommen unzu-

reichend. Die Botschafter der verbündeten Mächte mußten
immer wieder ihren Regierungen russische Anforderungen
an Waffen und Munition übermitteln, seiner eigenen
Kriegsindustrie war es während des Krieges nicht möglich,
erfolgreich in irgiendeiner Weise ihre Leistungen zu steigern.
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Ossterreich-Ungarn
war von

allenFGroßmächten
am we-

l
»

nig ten für die Weiterführung des Xrieges organisiert, so-
wohl bezüglich des Ersatzes als des Kriegsmaterials. Die

verschiedenen Gründe für diesen Zustand brauchen hier H
nicht erörtert zu werden. Die Folgen hiervon wurden

» « «

»r«

bald offensichtlich in der Annahme der Angrifsskraft seiner Beiordert mit Wirkung vom 1. 11. 1928: zum Hptms

früher ausgezeichneten Armee und in den wachsenden An-

forderungen an die deutsche hilfe
-

Englands Fried-ens- und Kriegsorganisation war von der

der Kontinsentalmächte verschieden. Obwohl die Engländer,
wenigstens die militärischen Kreis-e, mit einer Teilnahme an

einem großen Kriege rechneten, waren sie wenig für die

volle Ausnutzung ihrer militärischen Kraft vorbereitet Sie

scheinen geglaubt zu haben, daß sie mit ihrer Flotte und mit

den sieben ausgezeichneten aktiven Divisionen, die stets
oerwendungsbereit waren, auskommen würden; für deren

Ausrüstung mit den notwendigen Gegenständen war ihre
machtoolle Industrie völlig ausreichend. Es war Lord

Kitchners Verdienst, zeitig erkannt zu haben, daß ganz
andere Anstrengungen zur Erringung des Erfolges gemacht
werden müßten, wozu er die notwendigen Maßnahmen
ergriff. Die Vervollkommnung der Engländer in der Or-

ganisation während des Krieges war bewundernswert. Da

die Organisationsarbeitder neuen Verband-e Zeit ersorderte,
hatte die Industrie Zeit genug, sich der neuen Arbeitsart

anzupassen, und wo immer etwas mangelte, half Amerika-
Die Lage der Vereinigten Staaten von Amerika war in

der Frage der Kriegsorganisation gänzlich verschieden. Für
ihre laufenden Erfordernisse genügte außer der Flotte eine

verhältnismäßig kleine Fried-ensarmee und seine geogra-

phische Lag-e erlaubte es Amerika, den Augenblick siir den

Eintritt in den Weltkrieg zu wählen. Als es sich für den

Krieg entschied, begann seine ungeheure Organiisationsarbeit,
die es ermöglichte, aus dem unerschöpflichen Menschen-
reservoir und den materiellen Quellen eine völlig neue,

moderne Armee zu schaffen, deren Mannschaftsersatz bei

Kriegsende in keiner Weise erschöpft war. (Aus: Neuzeit-
liche Heere, von General v.Seeckt-) 21.

Losung der tschechischenAufgabe 7.
Kulomet vellcä reife-.

V posleclni dobå öasto rozvinuje se onizka kulometu velkä

reize, uröeneho pro stiselbu proti letounllm, obrnånym vozidlüm
a. p. Vysledky zkousek provedenzich kulomety vzoru schwarz-

Iose a Maxim —obzvlii5s"tiå pokud jde o stkelbu proti letounüm —

naprosto nevyhovovaly. l kulomet vz. Hotchkiss ukäzal se

pro malou räZi (8 mn1) a matou poäkiteönirychlost nevhodnym.
Otiizka ta mei bjtj nyni kesena pfepraooviinim 68. lehkåho

kulometu vz. 24 ivyrobek stätsnj zbrojovky v Brnc3), t. j.
ümårnym zvötåenim take-, soucsästek add. —- Dosavadni

rycshlost stiEelby 500 ran za minutu bude konstrukci t. zv.

dojkulometu (poclobnåjako u letectva dvojkulomet Lewis) na

dvojnasobnö zvyåeneu Znaönä poökiteöni rychlost (asi
2000 m-sek.) dovoli stiselci tåmäks pisimä mijsenL svötelnå a

dymnis st-fely umoäni snadnå pkeloåeni Stielby a piieclsazeni
Tyto strer poöjnaji fungovati teprve ve vyåi 200——300 m,

jednak aby neprozradily stanovjåto zbranö, jednak aby
nahromadivåi se djsm nezabranoval stiielci ve vjhledm

Kulomet zpocivä nu ototsnfim, pfenosnåm kruhu a je

pfeviiåen v eelku na voze zvliiätå upravenem (2 dvojkuloinety,
Jedna äeta na jednom voze).

"

Tento kulomet (jednoduchz«s,nikoli zdvojeny), s jinzim
Zpåsobem lafetoväni, Mattean pro nepiTimou stiselbu a. p. mä

Slouziti zäroveü påohotå pro stiselbu proti silnå panceksovanym
cjlåm. 102.

Oblt. XStegmanm J. R. 6; zum Oblt.: Lt. PKnaufß
J. R. 12; zum St·-Arzt: Ob.-Arzt JIcDL hartlebem S.A.3;
zum Ob.-Arzt: Asfist.-Arzt XDL Nager, S. A. 7.

Mit 1. 11. 1928 versetzt: Hptm pStudenh Rw. Min., in

das J. R. 2; Rittm PKüppeh R. R. 7, in das R. R. 11.

Mit 31.10.1928 ausgeschieden: Hptm XMorriY J.R.2;
Obli. XLeish J. R. 12; St.-Arzt AkDL Steinberg, S.A.1.

Mariae.

Der Freg.Kpt. jKoehler (Walther), zur Vers. dies Ehefs
der Mar.Stat. der Nordsee, ist mit dem 20. 11. 1928 zum

Chef des Stabes des Kdos. dieser Mar. Stat. ernannt.

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 775s776 zu beachten.

Todesfälle von Offizieren usw. der ehem. königl.
Preuß. Armee.

Oktober:

Niv. Bauer, Alexander, ch. Genmaj. a. D. (1918), dem
Kr. Min- zur Verfüg. gestellt, 1914 Kdr. d. Mil.-Turn-Anst.
(1916), Jnsp. d. Insp. 4 d. immob. Garde-Jns., in Potsdam
IIHBlockzFriedrich, ch. Gen. Maj. a. D. (191«4),Kd«t. Von

Bitsch, in Blankenburg, harz XBoütim Louis, ch. Obrstlt.
a.D. (1919), St. Osfz. Pion. 153, P.6, in Berlin-Lankwitz.
FIcv Brockhusen, bang-Joachim, hptm d-. Res. a. D. (1920),
in d. Res· des 1. Garde-R. z.—F.,in Bad Reichenhall. IIcGamm,
Venno, ch. Genmaj; a. D. (1919), Kdr. d. 2. de. Brig.,
J. R. 147, in Berlin-Zehlendorf. XGDIG Johannes, Mil-

Ol1,-Psc1rrer a.D. (t920), beim VI.A.K., in Berlin-Steglitz.
Ist1·)r.Hasentnopf, Hermanm ch. Gen.-Ob.-Arzt a. D. (1918),
Kriegslaz Direktr. 35, J. R· 132, in hamburg XDIZ her-
sing, Wilhelm, ch. Gen.-Ob.-Arzt d. de. a. D. (1918), Chef-
arzt d. Res. Laz. in Siegburg, in Bonn. Mundrich Wil-

helm, Oberst a. D. (1918), Kdr. d. 68. Jns. Brig., J. R. 26,
in Goslar am Harz. Po. hymnem Karl, ch. Obrstlt. a. D.
(1921), im Rw.Min-(1918), Maj. im Kriegsmin., in Berlin-

Eharlottenburg XJacobs but-ert, ch. Obrstlt. a. D. (1919),
im· Kriegsmin., J» R. 82, in Verlin-Lankwitz. XKipke
Friedrich,Maj. d. de. a. D. (-1911), in d. Res. des Felda.
R. 7(), In Breslau, 6. XV. Klewitz, Wilhelm, ch. Oberst a. D.

(1919), Ehe-f d. Ge.nstl)· d. A. O. Z, FI.A. 6, in Berlin-

Schlachtensee. PKlutentretey hermanm ch· Festg.-Vau-
Maj. a. D. (1911), bei der Fortisitat. Thorn, in Magdeburg.
kKoch Johannes, ch. Gen-It. a. D. (1920), Kdr. d. 3. Kav-
Div., Jäg. Pf· 3, in Rostock. PKvch, Julius, Genmaj. a. D.

(1918), Kdr. d. 100. Inf. Brig., Drag. R. 7, in Sülldorf,
Kr. Wanzleben· No. Kornatzki, Paul, ch. Genmaj. a. D.

(1919), Oberst u. Kdr. d. J. R. 71, Kr. Min., in Berlin-

Wilmersdors. Ilio. Krosigk, haus, ch. Maj. a. D. (1890),
aggr. dem 2. Leib-Huf;R. 2, in haus Rohrlach bei Janua-
witz, Righ, jeDrspPhilippi. Max, ch. Gen.-Ob.-Arzt d. de.
a. D. (1919), bei d. Etapp. Kdtr. Landreeies, in Berlin
W57. Po. Reuß, Heinrich, ch. Obrstlt. a. D. (1912), Pferde-
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Vorm-Komm in Magdeburg, Drag. R. 10, in Hannouer.
XSchmidtborm Adolf, ch. Obrstlt. a.D. (1919), Kdr. d. Res.
Mun. Kol. Abt. 1 des I. A. (1908), in der Schutztruppe
Südwestafrika, in Charlottenburg 9. Niv. Scholl, Friedrich,
Gen-Oberst a. D. (1918), Gen. Adj. Sr. Maj. des Kaisers,
Ei la suite des 1. Garde-Ul.-R., in Potsdam. XSeyd, Wil-

helm, Maj. a. D. (1917), beim Stabe d. Train-Abt. 5, Bez.
Offz. beim de. Bez. Kosten, in Darmstadt. JItSteinhausem
hermanm Hptm d. Res. a. D. (1902), in d. Res· des Garde-
Gr.-R. Augusta, in Berlin. 1IcSydow, Robert, Oberst a. D.

(1919), Abt-Chef im Stabe d. Ehefs d. Genstb. des Feld-
heeres (1914), im Genstb. der 38. Div., F.A.30, in Berlin-

Charlottenburg NFrhn Treusch v. Buttlar-Brandenfels,
Wolfgang, ch. Genlt. a. D· (1918), Milit. Gouv. in Lukow,
Füs. R. 30, in Zwesten, Kr. Fritzlar. Iw. Tschudi, Georg,
ch. Maj. a. D. (1906), Hptm u. Lehrer b. Luftschiff-Batl·,
in Berlin-Schänesberg. ÆVoelkney Georg, St. Zahlm a.D.

(1919), im Felda. R. 20, in harburg bei hamburg
XWendienburg Erich, ch. Maj. d. Res. a. D. (1919), in d.

Res. des Ul.R.16, in Seeburg, Mansfelder Seekreis.

XV. Westernhagen, Thilo, ch. Oberst a. D. (1917), Maj. u.

Kdr. d. 6. Garde-J.-R., J. R. 115, in Ober-Maliau, Post
Bingerau, Breslau.

Nachtrag:
1IcAltag, Paul, hptm a. D. (1920), im J. R. 49, in

Berlin-Steglitz, 4.8. 1IcFrhr. v. Barnekow, henningk, Prlt.
a. D. (1885), im Garde-Füs.-R., in Stalsund, 12. 7.

XBreuey Rudolf, Lt. d. Res. a. D. (1919), bei der Feld-
flieger-Abt.67, in Käln-Klettenberg, 12.7. JIKBrucL Walther,
Hptm d. de.-a. D. (1919), im 3. Gard-e-de.-R., in

Dortmund, Juli. IIcFlach, Joseph, ch. Maj. a. D. (1882),
Hptm u. Komp.-Chef im J. R. 15, in höxter, 30. 9. skDIc
Gottschlich, Joseph, ch. Ob.-St.-Arzt d. Res. a. D. (1918),
beim Festg. Laz. Breslau, in Breslau, Septbr. JIIvGroote
Everhard, hptm a. D. (1897), Komp.-Chef im J. R. 98, in

Köln, 19. 7. Psaselbach hang, ch. Obit. a. D. (1920), im

J· R. 63, in Schreibendorf bei Brieg, 11. 7. JIcDr.höster-
mann, Gottlieb, ch. Ob.-St.-Arzt d. Res. a. D. (1919), beim

Armeearzt 5, in Gummersbach, Rheinl., August. XKleine
Eugen, Hptm d. Res· a. D. (1912), in d. Res. des 4. Garde-
Felda.-R., in Dortmund, 31. 7. X«Knieling, Friedrich, Lt.
d. Res. a. D. (1919), in d. Res. des Eisenb. R. 3, in Berlin-

Friedsenau, 11. 7. XKretY hans, Lt. d. Res. a. D. (1909),
in d. Res. des Felda. R. 45, in Charlottenburg, 15. 7·

IIKLindenberg Carl, Seklt. d. de. a. D. (1877), in d. Res.
des J.R.18, in Berlin-Wilmersdorf, 15. 7. XFrhn
v. Preuschen, Ernst, Rittm· a. D. (1919), beim Stabe d.
13. J. Div., Drag. R. 23, in Oberstdorf, Bayern, 20. 9.

PReinhardh Walther, hptm a. D. (1896), Seklt. im

J. R. 97, in Senftenberg, Kr. Kalau, 16. 9. JstDkn Schmidt,
Karl, St.-Arzt d. Res. a. D. (1906), im de· Bez. Düssel-
dorf, in Düsseldorf, 18. 7. JIISeifferh Wolfgang, ch. hptm
a. D. (1920), im Felda R. 20, in Berlin-Lichterfelde, 2. 7.

PThormanm Paul, Prlt. d. Ldrv. a. D. (1896), in d. Res.
des Mecklb Füs. R. 90, in Wismar, 25. 7. PTrebeljahn
Wilhelm, Hptm ds. de. a. D· (1902), in d· Res. dies Füs.
R. 38, in Berlin-Dahlem, Forsthaus, 4. 7. JIITreiten Paul,
St. Zahlmstr. a. D. (1920), beim Tselegr. BatL 1, in
Berlin SO, 5. 3. XWittensteim Walther, Rittm. d. Res.
a. D. (1919), beim Stabe d. 213. Div., Drag. R. 5, in

Bielefeld, im Frühjahr. ,

Berichtigung:
pKnabe Paul, ch. Maj. d. Res. a. D. (1918) in der Res.

des J. R. 174, ist in der Toten-Nachweisung des Monats
Juni 1928 (Nachtrag) irrtümlich totgesagt. Er lebt aber

noch gesund und munter in Freyburg a. d. Unstrut· h.

Heere und Flocken
Ehile. Von den in Engl. bestellten 6 Zerstörern für die

chilenische Kriegsmarine ist nunmehr der zweite, »Orello'«,
fertiggestellt. Die Zerstörer gleichen dem letztgebauten engl.
Typ, führen aber «nur 3Geschütze. Sie haben einen Aktions-
radius von 4500 Meilen, bei einer vertragsmäßig be-

dungenen Geschwindigkeit von 35 kn,
Probefahrten überschritten wurde.

China. GenTschangkaischek hat der Nationalregierung
den Bau einer Kriegsflotte von einer Tonnage von 600 000

Tonnen vorgeschlagen, um die derzeitigen iiberalterten

Kriesgsschiffe zu ersetzen. Das Flottenbauprogramm soll im

Laufe von 10 Jahren durchgeführt werden. Der General
erklärte den Marineoffiziierem daß die vollständige Eman-

zsipation Ehinas von seinem Aufschwung zu einer Groß-
macht ersten Ranges abhänge, den es sich indessen nur auf
Grund einer beachtenswerten Flotte erringen könne. (Daily
Mails 51.

England. Die Heeresmotorisierung schreitet weiter

fort. Die Umorganisation der Kav» Motorxisierung je einer
Est. je Rgt., Aufstellung einer MG.-Schwadron auf
Kraftm. und Motorisierung des Trosses, wird jetzt auch auf
die Rgtr. in Jndien und Ägypten ausgedehnt. Jedes Jnf.-
Batl. soll außerdem 1 Zug leichter Kampfw. erhalten. Auch
die Kampfw.Batlne. sollen umorganisiert werden »in drei

Kompn. zu je 3 Zügen mit je 5 Kampfw. (bisher 4 Ko·mpn.
mit 4 Zügen zu je 4 Kasmpsw.). (Daily Mail.) 27.

Jnfolge fortschreitender Motorisierung des Trains werden
3 Fahrabtlgn. aufgelöst, so daß von den 1920 vorhandenen
31 nur noch 5 bestehen bleiben. (Times.) Wo.

Bei dser engl. Territorial-Armee wurden 1928 im ganzen
5882 Offiziere und 117 449 Mann ausgebildet Das sind
8,76 oh. des Gesamtstandes. Jm Vorjahre betrug die Ziffer
8,66 oh. (»Daily Mail«.) 121.

Jugoslawienk Die Personalstärken d. heeres u. d.
Marine sind für 1928X29 wie folgt festgesetzt: heer:
Osfze. 6795, Kadetten 5321, sonstige Dienstgrade 101810;
Mar-ine-Offze. 341, sonst. Dienstgrade 4482; Gendarmerie:
Osfze. 102, sonst. Dienstgr. 5225; Gesamtsumme: 124076.

(R. U. S.,Jnst. 8J28·) Wo.

Likauen. Die Reg. hat eine Verfügung erlassen, die
einie Zensur für alle Briefe, die von Offzn. u. Soldaten

geschrieben und erhalten werden, vorsieht. Die Verord-
nung ist infolsge der Feststellung erlassen worden, daß die
Netze der Verschwörung der lit. Opposition auch die bis-

herige hauptstütze Woldemaras, die Armee, umfangen
aben. Rw.

Persien. Jtalien. Werften schlossen mit Persien einen

Vertrag zum Bau von Torpedobootzerstörern. Persische
Marineoffze. sollen in der italien. Marine ausgebildet wer-

den. (Türk. Post.) 51.

Rußlasnd Am 1. 10. 28 trat das neue Gesetz über
die allgemeine Wehrpflicht in Kraft. Die Zeit des gesetzl.
Wehrdienstes verkürzt das Gesetz von 4 auf 3 Jahre für
alle Waffengattungien außer der Fliegertruppe, in der sie
von 3 auf 2 J. herabgesetzt wird· Die Durchführung des

Gesetzes vergrößert die Zahl der Rekruten jedes Jahrgangs
bis aus 1200000 Mann, von denen 400000 Mann dem

regulären Truppenteil einverleibt werden, während 800 000
Mann den Territorialabtlgn. zugewiesen werden. — Die

Sicherheitsbehörden hab-en in Leningrad, Moskau, Charkow,
Odessa und Kijew Massenverhaftungen vorgenommen. Unter
den verhafteten Personen befinden sich die Befehlshaber
des Kijewer und des Odessaer Armesekorps. Die verhafteten
Osfze. sind angeklagt, ihre Soldaten in staatsfeindl. Geiste
erzogen zu haben. Rrv.

Winkermanöver. Jn der zweiten hälfte des Dezember oder
in der ersten hälfte des Januar 1929 werden im Benin-

grader Militärbezirk große Manöver der Roten Armee

stattfinden, an denen über 100 000 Mann teilnehmen sollen-
Solche ,,Winter«-Mano·ver finden zum ersten-mal nicht nur

in Rußld., sondern überhaupt in Europa statt. Sie haben
den Zweck, die Wirksamkeit der Truppenteile aller Waffen-
gattungen bei Frost und« tiefem Schnee zu erproben. Gleich-
zeitig soll der Einfluß der niedrigen Temperatur auf die

Wirkung der Gifkgase erforscht werden. Rw.

Wie die Ostagentur aus Moskau meldet, haben gleich-
zeitig mit den großen Manövern in der Gegend von Kijew
Manöver der sog. Division des Stillen Ozeans in der Gegend-

die jedoch bei den
121.
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von Wladiwostok begonnen. Sie finden teilweise in der

Taisga statt. Es nehmen alle Waffengattungen sowie die

militarisierte Jugend teil· —- «Jllustr.KUrjer Eodz«, Nr.253
vom 12.9.1928: Die großen Manöver der Sowjetarmee in
der Ukraine begannen mit der Jnszenierung der Unter-

drückung eines Ausstandes in Kiiem Die 45.J.D. rückte

in die Stadt ein, die von Arbeiterbatln., welche die »Aus-
ständischen«darstellten, besetzt waren.

’

Rw·

Schweden. Die großen herbstmanöver fand-en unter

dem Befehl des Kronprinzen vom 26. 9. bis 1. 10. im Be-

zirk halland statt. Der König konnte den Befehl wegen der

Ministerkrise nach den Wahlen nicht selbst übernehmen. Die
Manäver waren die ersten nach den großen heeresver-
minderungen. Doch waren -in diesem Jahr immer noch drei

Jahresklassen bei der Jnf. eingezogen u. somit noch größere
Möglichkeiten, als im nächsten Jahre Manöver abzuhalten.
Etwa 18 000 Mann und 4000 Pferde waren zusammen-
gezogen. Die Truppen bestanden aus den größeren Teilen
der südlichen und westlichen Dion. Die Truppen der

ersteren bildeten eine kriegsstarke Brig-, die der letzteren
ein-se schwache Div. Jm ganzen nahmen teil: 15 Batte.,
8 Eskn. (darunter 2 Radfahrer-Eskn.), 15 Bttrn., 2 Flie-
ger-Divn· usw.

Die Wahlen zur zweiten schwed. Kammer haben eine

beträchtliche Stärkung der Rechten ergeben, und eine Rechts-
regiierung ist gebildet worden, in welcher als Verteidigungs-
min. ein wissenschaftlich ausgebildeter Genstbsofsz. ernannt
worden ist. Jn der Armee erwartet man allerdings nicht
eine vollständige Abänderung der sozialdemokratischen Wehr-
ordnung, da die Linke noch über die Mehrheit verfügt,
aber doch mehr Verständnis und Interesse als früher für
das Landesverteidigungswesen. 37.

Tschechostowakei. Präsident Masaryk hat einen

Armeebefehl herausgegeben, worin es heißt: »Wir feiern
den 28. Oktober als großen historischen Tag, wo der Kampf
für unsere Selbständigkeit in dem gerechten Sieg seinen
Höhepunkt erreicht hat und allen Bürgern der tschechoslowa-
kischen Republik die neu-e und· verantwortungsvolle Aufgabe,
den neuen Staat auszubauen und zu festigen, entstanden ist.
Die Wehrmacht hat in den zehn Jahrenersolgreich zahl-
reiche große Hindernisse ihrer Organisation überstanden.
Sie war in jedem Augenblick und für jede Eventualität
zum Schutze der Freiheit und Selbständigkeit vorbereitet.

Unsere Armee hat nur Abwehraufgaben zu erfüllen, Sie
wird stets die Garantie für eine ruhige und ungestörte
Staatsentwicklung sein.« (»Schl. Ztg.« 552, 28.10.)

Nach tschechoslowakischen Pressemeldungen legt man

größten Wert aus die schnelle Durchführung der Motorisie-
rung der schw. und l. Artl., um sie strategisch und taktisch
beweglicher zu machen. Die im Sept. in Prag veranstaltete
Automobilausstellung zeigte eine Batterie leichter Geschütze,
auf dreiachsigen Kraftw. der Firma Laurin und Klement

montiert, Flak (das neueste Modell 8,35 cm), gezogen von

Skoda-Traktoren, Sonderfahrzeuge für den Nachrichten-
dienst, 21 cm-Mörser mit Traktoren, die Vierradantrieb

haben, 24 cm-Geschütze mit benzin-elsektrisch angetriebenen
Traktoren, und schließlich 30,5 cm-Mörser, von je zwei
Traktoren gezogen. Dazwischen zahlreiche Kampfwagen
und Straßenpanzerwagen neuester Bauart. 27.

Vereinigte Staaten von»v Amerika. Angaben
des Kriegsdepartements ift zu entnehmen, daß aus Grund
der Manöverersahrungen die Absicht besteht, etwa die hälfte
der Pserdesahrzeuge der Kavallerie-Divisionen durch Kraft-
fahrzeuge zu ersetzen. 27.

Be prechnngen können nur nach Ein-

sen un eines Be prechungsstüctes
Schriftle rig«.an d e erfolgen. Bücherschau

Verpflichtung zur Besprechun oder
Rücksendung eingesaudter Bücher
kann nicht übernommen werden.

Geopolitik, die Lehre vom Staatals Lebewesen. Von

Prof. Dr· Richard hennig Mit 64 Karten im Text.
Verlag und Druck von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin,
1928. Preis: geh. 14 RM., geb. 16 RM. — Aus ernsten,
zeiigemäßen Erwägungen ist das vortreffliche vorliegende
Buch entstanden. Möchte es Lehrbuch für das deutsche
Volk werden! Die Geopolitik soll nach einem Worte
K. haushosers »dem deutschen Volke den politischen

-Blick in die Weite der großen Erdräume vermitteln helfen,
der vor dem Kriege fast völlig fehlte und dessen Pflege in

der Einschränkung unserer weltweiten Beschränkung doppelt
nötig ist«. Wer weiß, ob unser Volk und seine politische
Leitung nicht den siegreichen Ausgang des Großen Krieges
errungen hätte, wenn ein besseres Verständnis für die

großen Zusammenhänge im erdkundlich-politischen Ge-

schehen den Gebildeten und besonders den Diplomaten und
Volksvertretern schon seit langem eingeimpst worden ware.

Für die auswärtige Politik ist gediegenes geographisches
und weltwirtschaftliches Wissen Grundbedinsgung Für
Deutschland würde sich »das Denken in Erdteilen« zur Ver-

besserung seiner Stellung in der Welt hundertfach bezahlt
machen. Mög-e dieses ausgezeichnete Buch den deutschen
Volksgenossen die Überzeugung vermitteln, daß die Politik
nicht Freiwild für jedermann sein darf, sondern hohe
Wissenschaft und Kunst ist, von der der Unkundige die

Finger lassen sollte. Wir stimmen dem wundervollen Vor-

wort zu, welches dieses Werk dem deutschen Volke dar-

bringt, »an daß es glücklichsei und frei«. 14.

Briefwechsel des Botschafiers Lothar v. Schwein-itz. Mit

einem Vorwort« von Wilhelm v. Schweinitz und einem

(T-itel-)Bildnis. X111, 398 Seiten. Gr.-80. Berlin 1928.

Verlag von Reiimar hobbing in Berlin Wöl. Preis: in

Ganzleinen 18 RM··, in halbleder 22 RM. —- Über ein

Menschenalter —- von 1865bis 1892 — hat General
v. Schweinitz im diplomatischen Dienst gestanden, davon die

- letzten Jahre auf dem gefahrvollen Posten eines deutschen

Botschafters am russischen Zarenhofe. Dieser hervorragende
Diplomat und Mitarbeiter Bismarcks war ein scharfer Be-

obachter und vornehmer Charakter. Seine glänzend ge-
schriebenen »Denkwürdigkeiten« sind sehr aufschlußreich und

ragen aus dser Memoirenliteratur, die in den letzten Jahren
veröffentlicht wurde, hervor Sie bieten vielseitiges und

interessantes Material zur Beurteilung der Vorkriegspolitik
und lassen manche Vorgänge in neuem Licht erscheinen. Be-

sonders für dsie Beurteilung Bismarcks, den Schweinitz mit

höchster Verehrung, aber dennoch mit objektiver Kritik be-

trachtet, erfahren wir Neu-es. Die herausgabe des jetzt vor-

liegenden »Brieswechsels« ist durch die vielfach geäußerten
Wünsche, es möchte weiteres aus dem Nachlasfe des Gene-

rals- veröffentlicht werden, veranlaßt. Der Jnhalt ift be-

deutsam und ergänzt die »Denkwürdigkeiten«. Dabei sind
die Briefe des Generals so fesselnd geschrieben, daß das .

Lesen wahren Genuß bietet. Das Werk kann jedem, der

sich mit der deutschen Geschichte der letzten Jahrzehnte be-

schäftigt, warm empfohlen werden« 20·

Zehn Jahre Fremdherrschaft am deutschen Rhein. Von
Dr. Karl Wachendorf-Berlin. Ein-e Geschichte der

Rheinlandbesetzung von 1918—-1928. Rhein.Schicksalsfragen.
Schrift 22.-24. 290 S. 80. 1928. Verlag ,,Rheinischer
Beobachter«, Berlin SW 48. Preis 6 RM. — Am 1·12.28

jährt sich zum zehntenmal der Tag, an dem fremde Truppen
«

über die deutsche Westgrenze in das Rheinland einrückten.

Nach dem zweifelhaften Ergebnis der letzten Verhandlung in

Genf ist noch nicht abzusehen, wie lange Deutschland und

mit ihm Europa an dieser Frage kranken wird. Der franz.
Vorschlag einer ,,Vergleichskommission«ist nichts anderes

als eine neue Einkleidung des Jahrhunderte alten franz.
Wunsches, sich unter irgendeiner Form am Rhein festzusetzen.
Der beste Schutz gegen eine solche Jrreführung der deutschen
öffentlichenMeinung besteht in einer nüchternen Darlegung
der Erfahrungen, die wir in den zehn hinter uns liegenden
Jahren im Rheinland haben sammeln können. Jn ge-
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drängter Kürze und lebendiger Schilderung wird hier die
große Linie der franz. Besatzungspolitik aufgezeichnet Der

Waffenstillstand verschafft den Franzosen den langersehnten
Zutritt zum Rhein, und mit demselben Augenblick beginnen
die "Machenschaften zur Lostrennung des Rheinlandes vom

Mutterlande. Bei der Friedenskonferenz setzen Elemenceau
und Marschall Foch sich dreist über die Wilsonschen Grund-

sätze hinweg und fordern hartnäckig, daß Deutschland für
ewig über den Rhein zurückgedrängt werde. Sie müssen
sich zwar zunächst mit der 15jährigen Besetzung begnügen,
aber sie rasten keinen Augenblick, um die Losreißung des

Rheinlandes auf Umwegen zu erreichen. Seit dem Re-

gierungsantritt Poincarås nehm-en die Ereignisse im Rhein-
land einen dramatischen Verlauf. Der im Januar 1923 be-

ginnsende Ruhrkampf gestaltet sich zu einer gewaltigen
Machtprobe zwischen der angemaßten Gewalt dser fremden
Militärbefehlshaber und dem waffenlosen deutschen Volk.
Der Kampf um den Rhein erreicht seinen Höhepunkt, als

nach Aufgabe des passiven Widerstandes die Franzosen mit

skrupelloser heuchelei den verbrecherischen Separatistenputsch
anzetteln, der in Verbindung mit dem katastrophalen Wäh-
rungsverfall das Reich an den Rand des Abgrunds führt.
Die Treue der Rheinländer, das »Wunder« der Rentenmarh
der Sturz Poincarrzs im -Mai 1924, das Dawes-Gutachten
und die Londoner Reparationskonferenz vom August 1924

ermöglichen einen langsamen Wiederaufstieg aus der furcht-
baren Not. Die Arbeit von Wachendorf ist die erste Ge-
samtdarstellung dieser großen Ereignisse
dazu beitragen, daß ganz Deutschland auch in Zukunft fest
zusammensteht zu einer unüberwindlichen und unerschütter-
lichen Wacht am Rhein. .

Preußische Staatsbibliolhek und Familienforschung
(Sonderdruck aus: »Von Büchern und Bibliotheken«. Fest-
schrift für Ernst Kuhnert.) Von Dr. Walther Trans-
feldt, Bibliothseksrat an der Preußischen Staatsbibliothek.
Berlin. Verlag von Struppe 8; Winckler, 1928. — Wir

haben in unserem Blatt immer wieder auf alle Gelegen-
heiten, die Fasmilienforschungen erleichtern, hingewiesen, so
z. B. im Sommer 1927 auf heft 7 der Flugfchriften für
Dtsch. Personen- und Familiengeschichte, Zentralstelle Leipzig
1927: »Die militärischen Bestände des Preuß. Geh. Staats-
archivs und ihre Bedeutung für die Personen- und Familien-
geschichte.«— Wieder liegt eine für die Fainilienforschung
sehr wichtige Flugschrift vor, die den an der Spitze ge-
nannten Titel führt. Verfasser weist aus die vielen, z. T.

noch völlig unerfchöpsten Möglichkeiten hin, aus der Preuß.
Staatsbibliothek und ihrem reichen Quellenmaterial zu
schöpfen. Er führt an: 1· die Druckschriften-Abteilung mit

ihrem umfassenden Inhalt, den Zettelkatalog mit über 1300

Ortschaften, die familiengeschichtlichen Zeitschriften, die

Sammlung von über 1500 Familiengefchichten usw. —

11. handschriftemAbteilung (Genesalogische Sammlungen,
unter denen die »Königsche handfchriftensammlung« hervor-
ragt, wie spiele andere genealogische Nachrichten). —-

III. Karten-Abteilung, die eine Reihe von Sammlungen
enthält. »Das ist mit Freuden zu begrüßen, denn nur aus

der Familie kann wieder ein starker Staat heranwachsen.«
Wer also familiengeschichtliche Forschungen betreibt oder be-
treiben will, der beschaffe sich.das kleine heft von 12 Druck-
feiten und er wird reich belohnt werden. v. Altrock.

Die Rakele für Fahrt und Flug, eine allgemeinverständ-
liche Einführung in das Raketenproblem von A. B.

Scherschevski. Verlag E. J. E. Volckmann Nachs.
G.m.b..f)., Berlin-Charlottenburg 2. Preis: kart. 4,50 RM.,
in Leinen geb. 6 RM. — Nachdsem die Entwicklung der

Land-, Wasser- und Luftfahrzeuge im allgemeinen, deren

oberste Stufe diie Raketenfahrzeuge darstellen, besprochen ist,
werden die mathematischen und mechanischen Grundlagen
für den Raketenflug kurz wiedergegeben. Mit Sorgfalt baut
der Verfasser auf den elementarsten Grundlagen auf, um

allgemeinverständlich zu bleiben. Eingehend werden alle

bisherigen praktischen Versuche besprochen und kritisch be-

leuchtet, ebenso die neueren Arbeiten und Entwürfe von Re-

gistrierraketen, Raketenflugz—eugen,Fernraketen und Raum-

Möge die Schrift

«dierender General des 1.A.K. wurde.

schiffen behandelt und ihre ferneren Entwicklungsmöglich-
keiten besprochen. Auch ist ein kleinerer Abschnitt der

Geschichte des Raketenflusges vom grauen Altertum an

gewidmet. Das Buch schließt mit einem Ausblick in die

Zukunft. —- Das Werk bietet denen, die sich schon damit

befaßt haben, wie auch allen, die ihm bisher fern standen,
vielseitige Anregungen und einen geistigen Genuß. 20·

Lehrbuch für zweckmäßigeKörperbildung VonK r u dzki.
Wilhelm Limpert-Verlag, Dresdsen-A.1. — Wenn man von

der Neuerscheinung eines Gymnastikbuches liest, muß man

weg-en einer gewissen Übersättigung sich etwas Zwang an-

tun. Jn diesem Falle hat es sich gelohnt. Der Mariae-

Sportlehrer Krudzki geht mit Sachkenntnis und großem
Fleiß daran, die Lücke in der Gymnastikliteratur auszu-

füllen. Die Lücke besteht in einer gewissen Verflachung
der Gymnastik. Man vertraut darauf, daß die Übungen
zweckmäßigsind. Es ist aber gut, wenn man immer wieder

zur Überlegung gezwungen wird, was geübt werden soll
und wie geübt werden foll. Gewiß kann man viele Übun-

gen verschieden ausführen, aber es gibt auch hier eine

Bestausführung, und es gibt Ziele, die wir nur durch be-

stimmte Ausführung erreichen können. Viel weiß dser

Verfasser auch über die Atmung zu sagen. Fragen über
Körperbau beantwortet der bekannte Marinestabsarzt
Dr. Lohmeyer, selbst tüchtiger Gymnastiker, in eingeschul-
teten sowie Schlußkapiteln. Jnteressant ist, was über Takt,
Kommando und Rhythmus gesagt wird. Manches in dem

tiefgründigen Buch sind Tastversuche, anderes wieder voll-
endet durchdsacht und klargelegt. Nicht alles wird wider-

spruchslos hingenommen werden, dazu ist das Gebiet auch
zu umfangreich. Das Bild-materia! ist gut, doch wären
mehr Bilder dem Wunsch der meisten Leser entsprechender
gewesen. Ich kann das Buch besonders auch allen Übungs-
leitern im heere sehr empfehlen, es ist unendlich anregend
und geeignet, die Arbeit in der Gymnastik zu vertiefen und
damit zu verbessern. S ch elle.

Generaloberfl Alexander von Kluch Wanderjahre —

Kriege — Gestalten. Mit einem Bildnis als Titelbild,
1 Abbildung, 10 Skizzen im Text, 1 Tafel und 1 Kunst-
beilage. Verlag R. Eisenschmidt, Berlin NW 7. Preis:
broschiert 10 RM., in Ganzleinen 12 in halbleder
17 RM. — Die markante Persönlichkeit des Führers der
1. Armee schildert uns in einfach anspruchsloser, aber doch
lebendiger Weise seine Laufbahn als die eines Soldaten,
dem es als Frontoffizier vergönnt war, die höchstenStufen
seines Berufs zu erklimmen. Wir sehen, wie er als Fähn-
rich und junger Offizier 1866 und 1870X71 für Deutschlands
Einigung kämpft und blutet, wie er dann in der langen
Friedenszeit als Autodidakt an seiner militärischen Ver-

vollkommnung arbeitet, wie er aber auch seine Freizeit
wahrnimmt, um auf Reisen und im Verkehr mit Nicht-mili-
tärs seinen Blick zu,wseiten. So manche Erinnerung an

bekannte Persönlichkeiten der alten Armee, an ihren Geist
ernster, treuer Pflichterfüllung tauchen auf, wenn er seinen
Werdegang in den verschiedensten Garnisonen und Dienst-
stellungen schildert. Besonders ansprechend sind dann seine
Erinnerungen an Allenstein, wo er unter dem späteren
Feldmarschall v. d. Goltz die 37. Division besehligte und
an Königsberg, wo er 1907 dessen Nachfolger als Kommun-

Der Siegeszug
seiner 1. Armee 1914 durch Belgien und Nordfrankreich
erfüllt jedes Soldatenherz mit Begeisterung. Zu den tra-

gischen Ereignissen Ende August und Anfang September
1914 nimmt er mit ruhiger Sachlichkeit Stellung. Mit
warmem Herzen folgt er schließlich,nachdem eine Verwun-

dung an der Aisne ihn 1916 zur unfreiwilligen Ruhe zwang,
den Geschicken seines unglücklichenVaterlandes. 1926 nahm
er noch als 80jähriger an den- Schweizer Manövern teil
und schildert voll Dankbarkeit die gaftliche Aufnahme, die
er dort fand. Nicht nur der militärische Fachmann,·auch
der gebildete Laie wird gern Klucks Leben an sich vorüber-
ziehen lassen und teilnehmen an allem Licht und Schatten
seiner soldatischen und menschlichen Schicksale.

Oberst von Eochenhausen.
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Reit-Erinnerungen. Von G. J. Whyte-Melville.
12.—14· Auflage, völlig neu bearbeitet und mit einem An-

hang über den Stand der derzeitigen Jagdreiterei in Eng-
land und Deutschland versehen von Friedrich Ritter,
Oberstleutnant a.D. Mit 27 Abbildungen auf 16 Kunst-
drucktafeln Verlag von W. Vobach82 Co., G. m. b· h. in

Leipzig-Berlin Preis: in Ganzleinen geb. 6.80 RM. —-

Ein lieber und werter Freund der älteren Reiterwelt macht
wieder seine Aufwartung. Vor etwa 46 Jahren erschienen
diie ,,Reit-Erinnerungen« Whyte-Melvilles als übersetzung
des englischen Buches ,,Riding Becollections«zum ersten
Male in Deutschland. Nicht illustriert und in schlechter Aus-

stattung erlebten sie doch drei Auflagen. Die Urheberrechte
wurden 1905 vom Verlag W. Vobach 8z Eo., Leipzig, er-
worben. Derselbe fand inFrhrn.v.Esebeck eine schrift-
stellerische Kraft ersten Ranges auf dem Gebiete der hippo-
logie. Sieben Auflagen des allen Jagdreitern ans Herz ge-

wachsenen Buches erschienen dann in rascher Folge. 1918

erlitt Major v. Esebeck in Flandiern den heldentod Da. fand
sich in Oberstleutnant a.D. Friedrich Ritter der rich-
tige Nachfolger. Er bearbeitet-e die 12.—14. Auflage »und
schuf, das Alte ehrend, trotzdem ein den heutigen Nachkriegs-
verhältnissen angepaßtesWerk. Nicht mehr aktuelle Schilde-
rungen wurden weggelassen. Dafür wurden zwei neue

schnitte aufgenommen, der erste: »F)unting in England, ein

Volkssport«,gibt einen Überblick-über die jetzt in England
jagenden Meuten, über den jetzigen Stand des englischen
Jagdreitsports, um den wir unsere englischen Vettern be-

neiden könnten; der zweite Abschnitt verleiht dem Buche
eine gewisse Besonderheit, denn erstmalig sind alle der-

zeitigen deutschen Meuten und alle deutschen, hinter-hunden
jagenden Klubs und Vereine nebst einein kurzen Abriß ihrer
Geschichte verzeichnet. Diese Gruppierung enthalt bisher
kein Reiterbuch. Zum zwölften Male zieht dasBuch hinaus
zum Kampf gegen Vorurteile und Gleichgultigkeihgegen
Stubenhocker und- Theoretiker, zum Kampf sur frischen,
fröhlichen Reitergeist, für schlichten und- gesunden Sports-
sinn. Jn den herzen der älteren Generation rufe es«ein
Klingen fröhlicher Erinnerungen wach, in« den« jungen
Reiterherzen, vor allem den Mitgliedern der landlichen
Reitervereine, deren Bestrebungen sich immer mehr durch-
ringen, wecke es die Lust am Wagen und Sagen. Auf
vielen Tischen wird gerade dieses Buch zu Weihnachten
unter dem Lichterbaum liegen, eignet es sich doch wegen
seiner vornehmen Ausstattung ganz besonders zu Geschenk-
öwecken an unsere deutsche Re:iterwelt. R-

Einführung in dsie Karlenlehre Von L.Bals er. Bd.81
der Mathemat.-Physikal. Bibliothek. Verlag B. G. Teubner,

Leipzig. Preis: kart. 1,20 RM. —- Unmittelbar hervor-
gegangen aus dem geometrischen Unterricht, dem es auch in

erster Linie dienen will, führt uns das vorliegende Bäuchen
M das Wesen der Kartennetze ein. Da nur ganz elemen-

tare Kenntnisse vorausgesetzt werden, wird neben dem Geo-

graphen auch der Laie großen Niutzen aus dsen klaren »und
eindringlichen Darstellungen ziehen können. Einige uber

diesen Rahmen hinausgehendse Betrachtungen sind neben

einem Modell für das Studium der Netzsmaschenund einem

Stichwortverzeichnis im Anhang zu finden. Wo.

Ernste Gedanken zum lo. Geburtstage der Deutschen
Republic Von Gen. Graf v. d. Goltz. Vrunnenverlag,
Berlin SW 48, Wilhelmstr. 30X31. Preis: 0,50 RM. — Die
Schrift gibt einen Rückblick über die verflossenen Jahre und

eleien Ausblick für die Zukunft. Sie behandelt in gedrängter
Kurze die Entstehung der Republik, die Schuld, die Folgen
des Umsturzes, den ,,Fnieden«, Reaktion, das dritte Reich
Und die nächsten Aufgaben. 5.

.

Das Lichlbildverzeichnis der Zeiiirale für cheimaidienst
Von 1928X29 zeigt ein-e überraschende Vielseitigkeit. Allge-
meine Staatspolitik, Außenpolitik, WirtschaftsfraglemGrenz-
UJId Auslandsdeutschtum, kulturelle Fragen sind in anschau-
IILherArt zur Darstellung gebracht. Besondere Schwierig-
kekten sind in dem oft abstrakten Stoff und dem dauernden

Wechseldes wirtschaftlichen und politischen Liebens zu über-

Wmden, die eine ständige Überarbeitung und Ergänzung der

Bildstockreihsen erforderlich machen. Die Leihgebühren und

Verkaufspresise der Lichtbildfolgen und auch einzelner Bild-er

sind sehr niedrig gehalten, so daß eine rege Benutzung des

vorzüglich-en Bildmaterials der Z· f. H sehr zu emp-

fehlen ist.
« WO—

Grundsätzlichieszu den Femeprozessem Zeugenaussagen
und Verteidigungsrede des Rechtsanwalts Prof. Dr. Grimm,
Essen-Münster, in der Femesache Reim. Berlin, den 24.9.
1928. München, J. F. Lehmanns Verlag. Preis: 0,60 RM.
— Am 24.9.1928 fand vor dem Schwurgericht 111 in

Berlin, demselben Gericht, das einst Oblt. Paul Schulz zum
Tode verurtseilte, die Verhandlung gegen Oblt. Reim statt.
Die Verhandlung war dadurch charakteristisch, daß die Ge-
neräle Teschner und Gudovius, welche im Jahre 1923 als
Kommandanten von Küstrin die Vorgesetzten der Arbeits-
kosmmandos waren, zum erstenmal au als Sachverständige
aussagen konnte-n. Gen. Teschner erkärte, daß die Feme-
taten bei der Schwarzen Reichswehr nicht anders zu be-
urteilen seien, als die außerordentlichenVorgänge in Ober-

schlesien und im Ruhrgebiet. Auch der ofsizielle Sachver-
ständige der Reichswsehh Oberst v.hammerstein, urteilte

dahin, daß die. Angehörigen der Arbeitskommandos hohe
Aufgaben der Landesverteidigung geheim durchzuführen
hatten, und »dieArbeitskommandos eine Art staatlicher Not-

wehr gegenuber einer damals dauernden Gefährdung des

Staates gewesen seien. Es ist dringend zu fordern, daß
Mannen die wie der Oblt. Schulz in trübster Notzeit alles

fur ihr Vaterlands einsetzten, bald ihre Freiheit und Ehre
zurückerhalten. s« 5.

let. Schön: Sabac. Verlag der heismat Söhne im

Weltkrieg, Reichenberg, Brunnengasse. 1.Lieferung. Preis:
10 tschech. Kr. —- Das groß angelegte Werk schildert den

Kampf der deutsch-böhmischen29. Jnf.Div., des Prager
V111. Korps und des Budapester IV. Korps im August
1914 in Nordwest-Serbien. Vorliegende 1. Lieferung bringt
zunächst eine kurze Charakteristik und grundlegende Unter-

schiede der beiderseitigen Streitkräfte. Es folgen die Bereit-

stellung der Kräfte und die Operationspläne, die auf österr.
Seite durch dsie Gesamtmobilisierung sehr zum Schaden des

Ganzen umgeworfen werden mußt-en. Zahlreiche Karten
und Skizzen erleichtern dsie Übersicht. Das Buch ist im

Interesse unserer deutschen Bundesbrüder und zum Stu-
dium der serbischen Kämpfe 1914 sehr lesenswert. Wo.

Kalender für Reichsheer und Mariae 1929. herausgeg.
von Oberst a.D. K.v.Oe-rtzen und Maj. a.D. F. Bertkau.

Verlag A.Sponholz G.m.b..f)., hannover. Preis: 1,60 RM.
Der in praktischer, handlicher Form herausgegebene Taschen-
kalender bringt, wie immer, neben dem eigentlichen Tages-
kalender eine Fülle des Wissenswerten. Aufbau und Stand-
orte des Reichsheeres und der Reichsmarine, Traditions-

truppenteile, Bestimmungen über den Gebrauch der Waffe,
Spionageabwehr, Fragen des inneren Dienstes, der Ver-

sorgung und eine Anzahl allgemeiner die Wehrmacht an-

gehendser Themen und Ereignisse werden mehr oder weniger
ausführlich behandelt. Ein jeder Soldat sollte das mit einem

guswechselbarenSchreibblock vesrsehene Büchlein stets bei sich
aben. 5.

Preußen-Kalender 1929. Künstlerischer Abreißkalender
mit 130 Abbildungen aus der Geschichte, dem Staats- und .

Wirtschaftsleben, der Landschaft und der Kunst, mit 130

unterhaltenden, belehrendienf und geschichtlichen Beiträgen
sowie 365 Gedenktafeln der preußisch-d-eutschenGeschichte.
Zum Abreißen und U«mlegen. Otto Elsner Verlagsgesell-
schaft m. b. h» Berlin S42. Stück 3 RM. —- Eine neue

farbenreiche, fesselnde Zusammenstellung hat .Dr. Bogdan
Krieger geschaffen: treffliche, an die Tage anknüpfende
bildungen, meist aus unserer vsaterländiischenGeschichte, mit

erläuterndem Text oder dazu passenden herzhaften Gedichten
historisch, kunstgeschichtlich, heimatkundljch, landschaftlich,
technisch Bemerkenswertes wechselt in bunter Mannigfaltig-
keit miteinander ab. Wichtige Ereignisse aus der preußi-
schen Geschichte sind kurz und knapp dargestellt, so daß
der Kalender geschichtliche und politische Vildungsarbeit
leistet. Voni partikulartisstischer und parteipolitischer Ein-,



767 1928 — MililärsWochenblail — Nr. 19 768

stellung hält er sich frei. Er ist einer der besten Wand-
kalender und sollte in keinem hause fehlen. Er wird als

Weihnachtsgeschenk jedem guten Deutschen Freude machen.
20.

Naturschsulzkalender 1929. herausgegeben von der Staatl.
Stelle für Naturdenkmalpflege in Preußen. Verlag J. Neu-
mann-Neudam'm, Berlin SW, Anhaltstr. 7. Preis 3 RM.
—- Wir möchten den Lesern unseres Blattes, doie für den

Naturschutzkalender 1928 lebhaftes Gefallen zeigten, schon
jetzt sagen, daß ein neuer Abreißkalender vorliegt, der in

seiner schönen Ausstattung und seinen Bildern dem vor-

jährigen gleichwertig ist, dessen große Aufgabe darin zu
suchen ist, Freunde zu werben, um sie zu Anhängern des

Naturschutzgedankens zu erziehen. Es kann nicht früh genug
damit begonnen werden! Und so ist diieser Kalender für
Junge und Alte gleich anregend, belehrend und durch die

beigegebenen Texte fördernd für die Bestrebungen, unsere
heismat in Baum und Tier kennenzulernen und Wissens-
wertes über den Naturschutz zu erfahren. Wir müssen uns

immer mehr zusa·mmenfinden, um unsere deutsche Heimat
gegen unberechtigte Eingriffe zu schützen und für ihre Er-

haltung das zu tun, was in unseren Kräften steht-. Dazu
gehört auch, diesem Kalender Eingang zu verschaffen in

deutsche häufen Schn.
Mira-Kalender für Kunst und Kultur 1929. heraus-

gegeben von Karl Maußner. Sieben Stäbe Verlag.
Berlin, Schiffbauerdamsm 19· Preis: 3RM. — Der Abreiß-
kalender, der 224 S. umfaßt, bietet in zweifarbigem Druck
die Möglichkeit, die handzeichnungen, vielfach unbekannte
Arbeiten alter und neuer Meister, originalgetreu kennenzu-
lernen. Auf sämtlichen Rückseiten der Blätter steht eine be-

züglicheAuslese des Schrifttums der Weltweisheit von Laotse
bis Klabunds. Mag der Kalender überall Freunde finden
und Freude bringen. Schn.

Meyers historisch-geographischer Kalender 1929. Verlag
des Bibliographischen Jnstituts. Leipzig. Preis: 4 RM.
—-— Jm 32. Jahrgang erscheint der Abreißkalender, der jedem
Tag ein besonders Blatt widmet· Wertvolles und Schönes
ist wieder in Bild und Schrift vereint für alle, die an-

schauungsdurstig und wissenshungrig seiner warten, um

an jedem Tage den Blick in die Weite der Welt zu lenken.

Tägliche Sprüche und Zitate, auch passende Gedichte sind
wieder aufgenommen. Jedem Monat ist eine Sternkarte,
kurze Erläuterungen jedem Tagesbild beigegeben. Das
bunte Titelbild ist nach einem Aquarell von Frau haeckel-
Scholz in München hergestellt und zeigt ein altes Stadttor
von Tangermünde. Jn unserem Leserkreis hat der Kalender
viele Freunde, hoffen wir, daß für 1929 noch viele neue

hinzukommen. E. F.
Heilige Flamme glüht Ein Weckruf an dsie deutsche Ju-

gend in Knechtschaftszesit Mit einem zweiten Teil: Volk in
Not. Von Guida Diehl. Neuland Verlag, Eisenach.
Preis: gebunden 4 RM. — Der zehnjährige Gedenktag des

Zusammenbruchs ist vorüber. Da ist es Zeit, daß die

deutsche Jugend und alle Deutschen in weitesten Kreisen auf-
gerusen werden, um zu begreifen, was es heißt, zehn Jahre
in Knechtschaft zu leben. Die gewaltigen Erlebnisse, die diise
Alteren von uns in der Seele tragen, sieht die Jugend nur

in undeutlichen Umrissen. Soll eine neue Jugend an den

großen Ausgaben des Vaterlandes schaffen helfen, so muß
sie vorerst die letztvergansgene Zeit in ihrer geschichtlichen
Größe kennenlernen. Da tritt dieses Buch, das Guid-a Diehl
im Kriege der Jugend widmete, jetzt seine Reise an mit

seiner Botschaft von der Aufgabe jedes einzelnen zu einer
neuen Zukunft, als ein Weckruf an die deutsche Jugend, der
wir es zum Eigenbesitz bestens empfehlen. —th.

Sachsen und Bismarcks Entlassung. Von Dr. Hubert
Richter. Verlag E. heinrich, Dresden-N. 6. Preis:
2,50 RM. .—— Ein interessanter Beitrag aus der Zeit der

Bismarck-Krise, der zum größten Teil auf· unbekanntem
Material sußt. Die Schrift zeigt auf Grund der Berichte
des sächs. Gesandten Graf hohenthah welche Stellung-
nahme der damalige König und die Regierung von Sachsen
zu dem Problem der Erweiterung der Arbeiterschutzgesetz-

gebung zu Anfang des Jahres 1890 einnahm Zum ersten
Male wird hier die Haltung eines einzelnen Staates in
dem Konflikt zwischen Kaiser Wilhelm 11. und dem Kanzler
geschildert, und man sieht, wie schwer es damals war, selb-
ständigesPolitik zu machen, ohne irgendwo anzustvßen.

—c·—

Dlsch. Osfizier-Bund. (Berlin W9, Potsdamer Str. 22 b.·)
Nr. 31: Der 9. November. Der General und die Büro-
kratie. Die herbstübungen des Reichsheeres 1928. Wer
andern eine Grube gräbt . .

«
. Der Streit um den belg.

Franktireurkrieg. —- Kampf und Spiel. (Sportzeitung für
den Wehrkreis 2.) Nr. 6—10: Unsere Olympia-Beteiligung.
Entstehung der olymp. Spiele. Friedrich Ludwig Jahn
herbstsportfest ,,Döberitz« 1928· Mehr Freud-e am Sport.
Preis der :monatl. erscheinenden, sehr empfehlenswerten
Sportzeitung beträgt 0,20 RM., vierteljährl. 0,50 RM. —

österr. Wehrzeitung Nr. 44: Allerseelen Der alten Armee

zum Gedächtnis. Sollen wir überhaupt noch Kriegsgeschichte
studieren? Und nochmals brit.·-franz. Flottenabkommen.
Scheintanks zu Übungszwerken Vor 10 Jahren. Tagebuch-
notizen eines «Jäg.Offzs. — Kugel und Schrot. Nr. 21:

Kleinkaliber-Schießsportplätze. — Der Heimaldiensi. Nr.21:
Wie der Reichshaushalt 1929 entsteht. — Der Weg zur
Freiheit Nr. 21: Die Kriegsschuldfrage im Hochschulunterss
richt. AußenpolitischeBildung des Akademikus — Preuß.
Jahrbüchser. Nov. 28: Bredt: Der Einheitsstaat. — Kriegs-
helze u. Völkermorden in den letzten 150 Jahren im Dienste
des »allmächtigen Baumeisters aller Welten«. Von Erich
Ludesndorff München 1928. — Das Neue Blatt. Nr.45: Jiu
Jitsu bei d. Reichswehr. — Siollwerk-Posk. herbst 28. Wo.

Verschiedene-i
Grundsätze für die Verwendung molorisierter Kräfte.
Für die großen Versuchsübungen, die im Juli in Amerika

bei Eamp Me-ad-e, Maryland, stattfanden, hatte das Kriegs-
departement folgende Grundsätze herausgegeben:
»Der vollständige motorisierte Truppenverband (vgl. Aus-

satz von Major Hoyle im )Field-Artillery Journale, Mai
bis Juni 28) ist eine selbständige Einheit von großer
Beweglichkeit, großer Schlagkraft und begrenzter halte-
kraft.

Er darf nicht als Div.-Truppe betrachtet werden, sondern
ist vielmehr wegen seiner charakteristischen Eigenheiten als
ein Verband anzusehen, geeignet die Aufgaben und Ergeb-
nisse der Jnf.- und Kav. Div. auszunutzen und zu ergänzen.

Die hauptaufgabe des motorisierten Truppenverbandes
ist der Angriff. -

Tanks sind die Hauptangriffselemente des mot. Truppen-
verbandess).

Die Taktik des M.T. ist derart, daß es vor allem darauf
ankommt, den Tankangriff vorzubereiten und zu unter-

stützen und dann in schnellster Zusammenarbeit die durch
den Tankangriff gewonnenen Erfolge auszunutzen und zu
erweitern.

Andere Waffen sind als hilfswaffen zugeteilt, um das
Element der haltekraft zu liefern, welche die Tanks be-

dürfen, Sicherung, Befehlsübermittlung, Feuerunter-
stützung, Erleichterung der Beweglichkeit und Ersatz.
Überraschung,Schnelligkeit und tiefes Durchstoßen beim

Angrisf soll die Operationen des M.T. charakterisieren.
Seine Taktik soll darauf abgestellt sein, dies sicherzustellen.

Alle Teile deg ,M»T·« sollen vom Werte der Schnellig-
keit"ersüllt sein, den die moderne Ausrüstung gewährt.

Der )M.T.« ist als taktisches und technisches Versuchs-
objekt zu betrachten.

»

Wenn er auch in diesem Jahre mit einer verhältnismäßig
veraltesten ng.-Ausstattung arbeiten muß, ist nichts-desto-

dk) ZUk Abkürzung wird statt ,,motorisierter Truppen-
verband« (meehan17-ed tot-ce) in Zukunft »M·T«« ge-
schrieben.
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weniger ein beträchtlicher Gewinn sowohl in taktischer als

auch in technischer hinsicht zu erwarten. Dieser wird fiir die

zukünftige Entwicklung von Nutzen sein.
Die Möglichkeiten und Grenzen eines derartigen Ver-

bandes dürfen nicht nur betrachtet werd-en im Lichte
der starken Ausstattung mit veraltetem Gerät in diesem
Jahr, sondern auch im Lichte eines vollständig smit modern-

stem Gerät ausgestatteten Verbandes. Für diesen Zweck
sind die 4 M.-Tanks in der Hauptsache zugeteilt worden«
(Aus «The Field-Art. Journal« vom Mai bis Juni 1928.)

32.

40 oh. fiir Polens Armee. Nach der beendigten Druck-

legung des Haushaltsvoranfchlages für 1929X30 wurdse er

allen Einzelressorts übersandt. Die Verwaltungsausgaben
dejöStaatsbetriebes, wie Post und Eisenbahn, sowie für ein
drittes Staatsmonopol für Salz, Tabak, Spiritus, Staats-
loiterie und Zündhölzer sind besonders etatisiert· Der Ge-

samthaushalt balanciert mit 5452 Millionen Einnahmen und
5301 Millionen Ausgaben. Der Verwaltungshaushalt weist
2148 Millionen Einnahmen und 1991 Millionen Ausgaben
Auf Die höchsten Einnahmeziffern hat das Finanzressort
tritt 1555 Millionen; die höchsten Ausgabeziffern hat das

Fircegsministerium, nämlich 794 Millionen. Somit werden

IFvdHider Verwaltungsausgaben fiir Heereszwecke ver-

en e .

fsriegsphanlasien eines polnischien Generals. Der vor

ewigen Tagen verstorbene General Rozwadowski hat noch
kurz vor seinem Tode in einem Aufsatz, der in einer mili-

tgklschenZeitschrift erschienen ist, die Möglichkeit eines bal-

Igen Krieges vorausgesagt und die entsprechenden pol-
nischenmilitärischen leitenden Stellen ermahnt, erhöhte Be-

relltschaft zu halten und für die entsprechende Vorbereitung
er Truppen zu sorgen. Der General rechnet mit eine-m fast

gleichzeitigen Angriff Rußlands, Deutsch-
lU»ni»)sund Litauens gegen Polen und empfiehlt durch
Plcktzllche,wohldurchdsachte und vorbereitete Gegenangriffe die

Feinde nicht nur zurückzuwerfen, sondern auch nach Mög-
llchkeit feiindliches Territorium zu besetzen,
Unter anderem z.B. Schlesien. Besondere Aufmerk-
samkeit müsse die Ausbildung und Ausriistung der Flieger,
der Kavallerie und der Panzerauto-Truppen zugewandt
Werden. Ferner warnt der General vor den nationalen
Minderheiten und den kommuniftischen Elementen, die im

Fglle eines Krieges nur die Unsicherheit im Lande erhöhen
Wurden. (,,Schles. Volksztg.«, Nr. 499 v. 24. 10. 1928.)

- 79.

Frankreich hat jetzt 1 Million Kraftwagen im Betrieb-
dAS ist auf 40 Einwohner 1 Wagen. Jn den Vereinigten
«

taaten kommt auf 5 Einwohner 1 Wagen. 1914 gab es

M Frankreich rund 100 000 Kraftwagen, 3 Jahre nach dem

Waffenstillstandezählte man schon 300 000, welche Zahl sich
ZIS1924 verdoppelte· heute erzeugt die franz. Kraftwagen-
vndustrie pro Tag 638 Wagen. (»Daily Mail.«) 121.

»
.,Afrika-Nachrichten«(Berlag W. Dachsel, Leipzig-A.).

»

k. 20 dieser über die Kreise der Kolonialdeutfchen hinaus
oeuchteten Zeitschrift enthält eine aufschlußreicheDarstellung
der Verhältnisse in Deutsch-Ostafrika unter eng-

lscher Verwaltung, aus der hervorgeht, daß ein

Vergleichmit den Zeiten der deutsch-en Herrschaft durchaus
SUSUnsten der letzteren ausfällt. Jnteressant ist dabei vor

Illent die Feststellung, daß .die weitverbreitete

zlUflcht, die englische Verwaltung habe Er-

hebliches ins der Neuanlage von Kraftver-
kehrsstraßen geleistet, falsch ist- Die Ursache
PESgesteigerten Autoverkehrs sei die Vervollkommnung dies

utomobils und in ganz geringem Maße die Vervollkomm-

nglgwundFahrbarkeit der Straßen. («Schl- Zig« 552,

»Gelegentlichder Wiedergabe der Ereignisse vor 10 Jahren

fluhktdie ,,Daily«Mail« aus, daß sin der Zeit vom 8.8. bis

s.1.1O.1918die Verluste der Engländer während der Offen-
kweHaigs sehr schwere waren. Als Beispiel wird das Tant-
OVPS angeführt, das am 8.8. einen Stand von 1500 Osfzn.
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und 8000 Mann hatte und bis zum 11.10. 550 Offze und

2557 Mann verlor. 819 Tanks wurden in dieser Zeit außer
Gefecht gesetzt. .

"

121.

Jn Langley-Field (Birginia) sind zwei amerikanische Ma-

rineslugzeuge in etwa 1000 m höhe zufammengestofzen.
Beide Flieger sprangen aus ihren Maschinen mit Fall-
schirmen ab. Während der eine sich retten konnte, wurde

der andere getötet, da sich sein Fallschirm nicht öffnete·
(»Brl· Börs. Ztg.« 518J28.)

Jn Jassy stürzte ein Militärflugzeug bei einem Übungs-
slug infolge Motordefekts aus einer höhe von 500 m ab.

Der Pilot und der Beobachter verbrannten· (»D.A.Z.«
517X28.)

Zeppelin-Eckener Ehrenmiinzen 1928. Die Preußifche
Staatsmünze hat anläßlich der Fertigstellung des größten
und bedeutendsten Luftschiffes ,,Graf Zeppelin«, einer Er-

rungenschaft deutscher Technik und deutschen Fleißes, ,in
höchster Vollendung der Ziele des Grafen Zeppelin, wie

Auch zu Ehren des großen deutschen Erfinders und kühnen
Erbauers Dr. Ecksener, eine Ehrendenkmünze nach dem be-

sonders ansprechsenden Entwurfe des Münchner Bildhauers
Josef Bernhart geprägt. Die Münze hat die Form eines

Fünfmarkstückes und trägt auf der Borderseite die vortreff-
lich modellierten Köpfe dieser beiden Männer mit der Um-
schrift ,,Graf Zeppelin—«D-r. Eckener 1928«, auf der Rück-

seite das Luftschiff in voller Fahrt über dem Meere. Preis
in Silber: 6 RM., in Gold: 100 RM.

Major a. D. Privatdozent Dr. Trautz hält in diesem
Winter folgende Vorlesung: »Das japanische Reich, eine

Landeskunde.« (Lichtbilder.) (Für hörer aller Fakultäten.)
Donnerstag 18—19 Uhr in der Universität, Erdgeschoß,
hörsaal 29; Beginn am 15. 11. 1928. Damen und herren
der alten Armee, dsie an der öffentlichen Vorlesung, ohne
immatrikuliert zu fein, teilzunehmen wünschen, werden ge-
beten, am Freitag von 13—14 Uhr im Japaninstitut,
Berlin CZ, Schloß, 2. hof, Aufgang 19, IV. Tr., vor-

sprechen zu wollen. (Die Vorlesung ist ,,öffentlichund un-

entge»ltlich.«

DfsiziersunvTrunpenvereinignngen
Die Schriftleitung bittet unt überienduna von Mitgliederliften und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Aufs-sagen beantworten

zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zufammentünfte.

Nachrichtenblätter sandten ein:

GardesGren.R. 2, Nr.100 4.Garde-R. z. F» Nr.10. J. R. lit, Nr·15.
J. R 75, Nr 10. I. R. 77, Nr. so. Garde-Jäg.-Batl.,

Nr. 24. Fußm R. 14, Nr. 10-11. »Die leichte Artillerie«, Nr.21. »Die

schwere Artillerie«. Nr. 7 u. s.

Kurze Bekanntmachungen kostenlos. Einfendung möglichst d r ei W o ch e n

vor der Zusammentunft erbeten.

Ubtürznugent Die Wochentage u. Daten be tehen sich stets aufden laufenden
Monat. Mo. = Montag; Di. - Dienstag; i. - Mittwoch; Do. -—— Donners-

tag; Fr.=Freita : Snbd.-Sonnabend; Sntg.-Sonntag; — abds.-

abends; de. Kas.= Landwehr-Kasino Zoo; Natl Kl. - Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Ergr. V. H. - Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

xv. A. K. u. J.R. II. »u. sog Kas el, 1. Fr., 8 abds., Kaiser-est .

N. Inf. Div.: Berlin, 1. Fr» s a ds» de. Kas» jed. 2. Monat (Febr.,
Apr. usw.) zusammen mit seltsa. R. co.

3. GardesR.i.F.: Berlin, 1. Mo., s abds., BerlKindL KursürstendammZzslÆ
it. Gardestw i. F.: Berlin, 1. Di» Natl. Kl-
s. Gardesilb z. Fa Berlin, 1· Do., Gau Kurmarh Boßftr.12.
Gren. R. 4: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas. — Königsberg i. Pr., 1. Di.,

8 abds., b. Kreutz.
Gren. R. 6: Berlin, 6» 8 abds., Ratsteller, Friedenau·
de.J.R.8: Berlin, 8., 8 abds·, Tucherbräu, Friedrtchftr. 100-

sr. J. R. 22g Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. st: Berlin, 1. Fr» 8 abds., Jancke, Jägers .19. Bremerhaven, 1. Snbd.

8,so abds., LloydhoteL
J. R. tits- Berltn, 1. Mi., 8 abds., de. Kas.
Fül. N. 33e Berlin, 1. Mo., 7 abds., Siechen, Behrenstr. 24.

R. J. R. sti- Berlin, 1. Mo., 8,so abds., Jancke, Jägerstrz19.·
Fül. R. sitz Berlin, 1. Mo., 8 abds., Bierhaus Jancke, Jagerstr. 19.

Fili. R. ZU Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthauä Gartenstr. 39—41.

Füs. R. 408 Berlin, 1. Do» 8,15 abds., Partrest., Schöneberg, Ecke Sims-
bructer u· Steinstr.

J. R. 44x Berlin, 1. Do» s abds., Ratskeller, Friedenau.
J. R. 462 Berlin, 1. Fr» s abds., de. a··.
J. R» 47: Berlin, I. Mo., 8 abds., Königgratzer Str.111.



771 1928 — Miliiär-Wochenblaii — Nr. 19 772

U. J. R. 48: Berlin, 1. Mo., s abds., de. Kas.
F. R. txt-: Berlin, 1. Do., 7,15 abds., Aeroklub, Blumes Hos.
J. R. ass- Berlin,« 29. It» 8,30 abds., Rest. ,,Rotes Haus« am Nollendorf-

platz CZusammenkunft mit Damen).
J. R. its- Berlin, 1.Fr., 8 abds., Ratskeller, Friedenau.
J. R. 60: Hannoven 1.Mi., 8,30 abds., Offz. Heim, Lützeroder Str. 2.

J. R. list Berlin, 1. Mi» 8 abds., Belle Alliance (Bruno Rolle), Belle-
Alliance-Platz s· München, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbrau, Kaufinger Str.

J. R. 71: Kassel, 1. Fr., 8 abds., Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. Ersurt,
1. Mi» 8 abds., Gesellschaftshaus Resfource.

J. R. Im
Hamburg,1. Di» 8 abds., de. Kas» Mönckebergstr. 18.

R. J. R. 76t Ham ur , 1. Mo., 8 abds. de. Kas» Mönckebergstr. Is.
J. se. 77: Berlin, 1. D ., 8 avds., de. Kas. — Bremen,,1. Di» 8,so abds.,

Furstenhof, Bahnhofspla .

J. R. sitz Berlin. 1. Mo., dw. Kas. — Kassel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules.
R J. R. sst Kassel, 1.Snbd.. 8 abds., Nürnberger Hof, Orleansstr. s.

J. R. sj7: Berlin, 1.Do. im Jan» März, Mai,Juli, Sept. u. Nov» 8 abds.,
Leipziger Hof, egenüb. Potsd. Bhf., Mannheim-Heidelberg, 1.Snbd.,
8 abds. Arche oah, F.5,2.

J. R. Ost Braunschweig, s , PatkhoteL
J. R. 94: Berlin, Poupry—Lodz-Paschendaele-Feier am 30.11., 7 abds.,
Garde-Schützen-Kafino, Berlin-Lichterselde, Steglitzer Str. 52.

F. R. til-: Berlin, 1.Di., 8 abds·, Huths Weinstuben, Potsdamer Str.139.
Leib-Gren. N. todt Karlsruhe, 1.Do., s abds., Jm Moninger.
J. N. Itzt Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fischer, W50,

Ansbacher Str. 55. — Freiburg i. Br» 1.Di., 8,30 abds., Alte Burse. —

Konstanz, 1.Mi., 8,30 abds., Dtsch Haus.
Gren. R. Ist-: Stuttgart, 1.Mi. 8 abds., Standort-Kaserne.
J. R. Isoe Berlin, 1.Mo., Wil elmshos, Anhaltstr.12, Z. s.

an d. Mittw. im de. Kas. fallen vorl. aus.)
J. R. tm- Berlin, 1. Fr» 8 abds., Jancke, Jägerstr. 19.
I. R. Ist-: Berlin, 1.Di., 8 abds., de. Ka.
J. R. IM: Berlin, I. Mt., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstendamm 225J26.
J. R. Inst Berlin, 1. Fr., 8 abds., de. Kas. Paderborn l. Mo., s ahds·

Hotel zur Post-
I. R. listi- Berlin, 1.Fr·, 8,30 abds., Janeke, Jägerstr. 19.
J. R. litt-: Halberstadt, 1. Di. n.d.1., s abds., Kaiserrestaurant, Kaiserstr 45.
J. N. 167t Kassel, 1.Fr., 8.30 abds., Zur Neuen Post, Hohenzollernstr.
J. R. 171t Berlin, 1. Fr., 8 abds., de. Kas.
J. N. Nat Berlin, 1.Mi., 8 abds., Siechen, Behrenstr. 24. (Lipowski,

Berlin-Hermsdorf Roonstr.65.) — Blankenburg, 1. Fr» 8 abds., Blanken-
burger Hof. (thlewsky, Blankenburg, Westerhäuser Str. 16.) — Es en,
1. Snbd., 8 abds., Baumhof, Baumstr.26. (Kersting, EsgenHolsterhäuserStra e 85.) — Halle, 2., 8 abds., Haus der Landwirte. Langreder, Halle,
Flur tr. 8.) — Hamburg, 1.Snbd., 8,30 abds., Hohenselder Bierhaus,
Lübecker Str. 1. (Behrens, Tonndorstohe lHamburger Str. s4.)

J. R. 174t Berlin, 1. Mi., 8,30 abds. Stallmann, Jägerstr. 14. (Oblt. d.
Nes. a. D. Hartung, Potsdam, Sophtenstr.11.) —

R. I. R. 201 : Berlin, I. Mi., s abds., Zum Nettelbeck, Meist-, Ecke Nettelbeckstr.
R. J. R. Los: Hildesheim 1. Dt., Münchener Löwenbrau Markt.
n. J. R. goo: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Behreuitr
R. J. R. Max Kassel, 1.Do., 8 ahds., Bahr· Bierhalle, Mittel asse IS-

. J. N. WH: Mannheim, 1· Di., 8 abds., Liedertasel, Ha ch, K. 2. 32.
Karlsruhe, 1. Di., 8 abds., Moninger, KapitelsaaL

U. J. R. 252: Berlin, 1.Fr. 8 abds., Sieckben
-

J. R. get-: Hamburg, 1. Snöd.,St. Georgs ., Gr. Allee 45.
Verein ehem. Kameraden ver lnrhessiiehen und nassauischen Regimentert

Berlin, 1.Di 8,30 abds., Habertands Festsäle, Neue Friedrichstr. 35.
Jäg. Bat. 2: erlin, 2. iwenn Festtag, am s.), 8,30 abds., de Kas.
Jäg. Bat. s: Berlin, 1.Mi·, 8 abds., de. Kas.
Chem. M. G. Truppet Königsberg i. Pr., 1. Dt., s abds·, Bür erressource,

Burgstr. 1. iObit. a. D. Grow, Königsberg i. Pr» Simons tr. 14a.)
Ul. R. tot Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas. Stuttgart, 1. Di., 8 abds.,

Schwalb, Charlottenplatz.
Jäg. i. Pi. 128 Hannover, 1. Do·, 8 abds., Pilsener Urquell, Windmühlenstr.
I. GardesFelda. R.: Berlin, 1.- Fr., 7,30 abds., Tucherbräu, Friedrichstr· 100.
Felda. R. l, Res. Fell-m R. I: Berlin, 1.Fr., 8 abds., de. Kas-
Ielva. R. L: Berlin, I. Mi., 8 abds., de. Kas.

set-da.NäginBerlin, 1.Mi. jed. 2. Mis» 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstem
amm ·

Felda. R. 4t Magdeburg, 1. Mi·, s abds., Pa enho er Bärplatz.
Res. Fell-m R. 108 Berlin, 1. Mi., 830 abds., atzen ofer,åkotsd.Str.1238.
Felda.«R. u: Kassel, 1.Do., s abds. Kasino Wolfsschlu t.

seltsa. R. 302 Karlsruhe, I. Do., KaisergartemKaiserallee 23.
Felda.si. W: Braunschweig, 1.Snbd., 8 abds., Hackerbräu BeckenwerkerStr-26.
Rei. Felda. R. Lit- Hamburg, 1. Mi., s abds., Hotel au, Große Allee s.

Rei. Fell-in N. tm Berlin, 1. Do., Landw, Stralauer Str» am Motten-
martt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß,Merseburger Str. 10. Magde-
burg, 1.Do. n. d. 1., Patzenhofer, Barplatz.

Jelvm R. issx Berlin, 1·Mo·, 8 abds., de. Kas.
Felda. R. iso- Fiöln, 1. Fr., Rest. Prinzenhof.
Fell-m R. tm: Berlin, siehe

oben II.Jnt.Div. —- Schwerin i. M., 1.Di.,
Kameradschaftsheim Arti. Kaserne).

Rei. Felda. R. CZ: Berlin, l. Mi., 7,30 abds., de. Kas.Fett-m 667 Frankfurt a. M., 1.Fr., 8 abds. Kaiserkeller Bismarckdentmal).
— Lahr, 1. Mi. im Apfel.

"

seltsa. R. Loh: Berlin, 1.Di., 8,so abds., Pschorr, Potsd. Pl» 1.St.
Felda. R. 209: Berlin, 1.Snbd., 7,15 abds., de. Ka .

Felder N. 2218 Berlin, 1.Snbd. i. Viertelj., s abds·, dw. Kas. Breslau.
1· Di» 8,so abds., Haasebräu, Tauentzienplatz. (Hptm. d. Res. a. D. Engel,
Breslau, Palmstr. 24 a.) .

Fell-m R. 48t Berlin, 1.Mi., 8 abds., Heidelberger, Friedrichstr. 14sl149.

Ost-. der Sehn-. Urtla Augsburg, 1. Di., 7,30 abds. Leonhardskapelle.
Fußa.Schießschule n. ll.-Gardeanßa.sk.: Berlin,1.D ., 7,so abds., Wilhelmsi

hof, Anhaltstr.12. (A. Bonneß, Potsdam, Postschließfach 17.)
Inha. R. se Berlin, 1.Di., 8 abds., de· Kas.
Fusa. R. a: Berlin, 6., wenn Sntg» am 7., Mo abds.«Ld·w.Kas-
Iutia. R. to: Berlin, 1. Di» 8 aods.. Münchener Bräustuo1,Jägekstr Is.

Inha. R. 13 u. 248 Köln, 1.Do., ,,Ewige Lampe«.
-

(Zusammenk.

Ost-. des Ina. Komitees, Pi.Batle. s, c, I, s, ti, Lo, 21, IF, N, Is, so:

Berlin, 1. Do» 8 abds., de. Ka .

Pi. Batlk u, Is, Ili- Berlin, 1.Fr., 8 abds., de. Kas.
Pi. Bat. 17t Berlin, 1.Snbd., 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke.
Pi. Vat. 292 Berlin, I. Mi., 8 abds., Köstritzer Bierstube, Linkstr. 38.
Offi. der Eisenbahntruppu Berlin, l. Mo., 8 abds , de. Kas. Hamburg.

1. Mi» 8 abds., de. Offz. Kas» Rest. Jalant, Mönekebergstr.
Tel. Vat. 28 Karlsruhe, 1.Di., 8 abds., u. Z. Sntg., 11 vorm., Palmen-

garten, Herrenstr. s4.
Offi. d. Nachr.Trupt-e: Berlin, 1. Mo., 8 ahds., Pfchorr, KaisWithedKirche
Krastfahr-Vsii.Vereinigung: Münster, 1. Mo., 8 30 abds., Hotel Fürstenhos.

— Magdebur , 1. Do» 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz.-—— Bremen, I. Di.,
8,30 abds., O z. Kasino der Schupo.

Garde-Train-Abt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Arge V. H. (Maj. d·Res. a. D
Kiebit, Berlin W35, Flottwellstr. 4.)

Seeosfi.: Chemnitz, 1. Di., 8 abds., Hotel am Friedrichsplatz, Christl. Hospiz.
Mar. Ins. R. 1 u. 1.Seebat.: Kieh 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein-

stuben, Ecke Muhlius- u. Fährstr.
Vssz. tuSchucttUppe s. Deutsch-Südwest-Asrika: Berlin-Charlbg., 1. Mi»

8 abds» «Klause«, Kantstr 25. Wo.

GeichästlicherHinweis.
50 Jahre rastloser, redlicher Arbeit.

Am 1. Juli 1928 began die in allen Beamtenkreisen wohlbekannte
Uhrenfirma Albrecht Költzieh in Dresden-Grum, die noch heute unter der

Leitung ihres Gründers steht ihr öojähriges Geschäftsjubiläum. Als
alleiniger Lieferant der SaxoniasDienstuhren erfreut sich das Haus von

Jahr zu Jahr gesteigerter Umsätze in Beamtenkreisen Tie Fabrik stellt
Hausuhren und Sprechmaschinen in eigenen Werkstätten her und fertigt
solche auf Wunsch auch nach Zeichnungen an. Die bevorstehende Weihnachtsi
zeit erfordert Einkauf von Geschenken. Wir empfehlen Ihnen, sich den

Weihnachtskatalog des Hauses Albrecht Költzseh in Dresden-Gram
kommen zu lassen,v der kostenlos versandt wird, um Jhre Wahl zu treffen.
Bei bester Lieferung gestattet die Firma ohne Preisaussthlag erleichterte
Zahlunaen ohne Anzahlung. tauscht Nichtgesallendes um und bietet somit
die besten Garantien für soliden und vorteilhaften Einkauf. Wir machen
noch auf das heutige Jnserat der Firma aufmerksam.

Familiennachrichtem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungem Albert Bumiller, Oblt., mit Frl. Grete Lewzner (Wilhelms-
baven——Cannstatt-Stuttgart). — Günther v. Sydow mit Frl. Sybiile
v. Bischoffshausen (Rönz-Silberkopf). — Friedrich Wilhelm v. Schwiehow
mit Frl. Elifabeth v. Kretschmann (Breslau- Schranz). — Hermann
v. Stutterveim mit Frl. Hildegard v. Lauingen—Berlin). —- Georg
v. Radecki mit Frl. Annemarie Baunack (Leipzig—Berlin). — Dr. Maltze,
Stabsvet der 1l1.Abt. des 6. (Pr.) Artl. R., mit Frl. Maria Arnold
(Hannover). — Hans Boeckh-Behrens, Obli. im Z. (Preus.) J. R., mit Frl.
Elfriede Haenicke (Lötzen—Dresden).

»

Verbindungen: Elimar v. Glasow u. Frau Htldegard, geb. v. Negenborn
(Loyden, Ofipr.). — Carl Edgar Fuhrmanns, Hptm a. D., u. Frau Juge-
borg. geb. Kutzner (Berlin). ,

»

Geburteng (Sohn) Alexander v. Ruville, Oberstlt. a. D. (Munster). —

Dr. Hellmuth v. Cramon, Rittm a. D. (Berlin). — Hans Ulrich v. Kotze
(Berlin). — Dr. Trinckauf Gen-Arzt a. D. (Dresden). —- (Tochter)
Kersten, Oblt., Jng. (Friedrichsort).

» «

Todesfälle: Freifrau Anna v. Musfling (Neuguth-Hetnzenburg). —» Exz.
Margarethe v. Massow (Liegnitz). — Frau Jda v. Natzmer iLandgberg
a.- W.). — Frau ergard v. Mafsow (.Kniegnitz). — Arthur Bopp, Genma1.
a.D. (Mühlhausen a. d. Enzt. — Hubert Jacobs, Maj. a. D. (Berlin-
Lankwitz .

— Frau Claire v· Hehdebrand u. d. Lasa (Breslau). — Leonore

Freiin aur v. Münchhofen (Freiburg i. Br» — Dr. Carl v. Savigny,
Landrat a. D. (Trages b. Somborn, Bez. assel). — Dr. Karl »Beutin,
Maj. d. L. a. D- (München). — Joseph Dinges, Maj. d. R. a. D. (Muuchen).
—- Dr. Max Wagner, Hptm d. R. a. . ( e tach). —- Franz Brenner,
Hptm d. L. a. D. (Bonn)· — Wilhelm Hundrich, Oberst a. D.

Gräsålarso.

Kameraden,
die Jhr deutsch denkt, wendet Euch

bei Bedarf an Wein
an Gleichgesinnte aus der bedrängten

Westmark an den Winzer

Clemens Busch,
Pänderich a. d. Mofel,

der Euch Wein um billigsten Er-
zeugerpre s abgibt.

Eg. Wein-leih til-let I

Leipzig, Zeit-er stralie 36, l.

in allen Gröszen

v. Gruppen u. Einzelbildem

Bestehen Sie sich bitte bei Ihren .

Bestellungen stets aus das
»Militar - Wochenblatt«.

All-recht sit-Insekt
Dresden-Somi- 20

,
w

Uhren, Golas und silbernen-ou j

Vortragsijrma v.5080amt.-Ver.

;
»

Sargultmascltmqn
: H states-Musen

’

-«« tlakstolluugaaoitjetbAngabe in :

otg.Wot-littittou. Preislista um-
.

sonst. Zahlungsorieiohteriiug.



773
,

1928 — miciiiik-wochenviuki —- Jik. 19 774

Ic»cker«»sebof ,-
- «

d
Boucles Axmmsfep Velour-

Ok
Hofstaat

« « · kunstvolle-

Teppsche Teppich-is Teppiche kkisgzsp a-«

w- 140xzoo RM 31 c-. i40xzoc RM 31 -«

00 RM z
spott-

. 175x250 »
49

» 175xzse 41 fa«ZJZIZFO24 Durchs-,

.· ZOOXJOO »
68

» ZOOXJOO , 61
«

200x300 80 . VIII-WEI-
»

2501350 ., 100 » 250x350 , 96 Zzoxch 121 kuglägltlllåsäksli
"

Kokcw Doucze,Ekü-« soliiikpoa, 0raoasnoliokationoa,

Unilcork-,Gkaait-, ,adpe- sei. Velour u. Tom-— Buckel-Clet- allor Akt.

Moike Tisch- und lnlaid- naysAusleqevare a.
- J — T ——»v——

HNOLEUM mEppEMZrUPExx öj kketpskhhj
stra ma- Druck and inlaid Fischdecken von RM -«—— so zlmmek. Rom-»S» zMörk
Läu et- Vokiagsen J. leppiche Djvandedcen von » 17«- an qroDes schkonk

txt-Pic- 0 CI- E se« - 980·elegdnt O
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filk llcilMclhllålijlslisilj
Soeben erscheint:

Generalseldmarschall -
—

Colmar Freiherr von der Gollz
;

Denkwürdigkeiten Nov-U
Bearbeiiet und herausgegeben von

Friedrich Freiherr von der Goch, Oberst a. D» und

Wolfgang Fausten Oberarchivrat, Oberstleutnant a.D.

480 Seiten. Mit Titelbild und 6 Textskizzen
RM. 15,—, in Leinenband RM. 17,50

Feldmarschallvon der Goltz war ein begeisterter Soldat und

genialer Feldherr, daneben aber auch ein hervorragender
Gelehrter und Militärschriftsteller. Seine großen Verdienste
um die deutsche Armee in Friedens- und Kriegszeiten, seine
vortreffliche Organisation der türkischen Wehrmacht spiegeln
ilch in den ,,Denkwürdigkeiten« wieder.

Ernst Jünger
Jn Stahlgewittern

Aus dem Tagebuch eines Sloßtknppsiihreks
Mit einem Bildnis des Verfassers

—

ansinnen-AmeRM. 4,——,in Ganzleinen RM. 6,—

Iskinmeisterhoftes, packendes Bild des Krieges in vorderster u«
.

s

inte. Es bildet eine lebendige Darstellung der eindrucks-
Vollen Einzelvorgänge der neuzeitlichen Schlacht. Das Buch onus MSHKPIEIT
iitiode1,iEh"ll --

unvkakeiMFåTneZußTkquTm«
W "ch
7"«(Ziee93’äi,?3muan wEnkE NunNoEnc A.-6.

U—

verlagvon E. H. Mitller s Hohn. Berlin swlis VERLAJZZZPTETEHFWITH-Wert
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EEHHHIII-THE
lasen-te in åok ,,spe(11tenk-Tntel« des Dlllitiikswoclsenbtattes finden dauernde Beachtung·

set-litt-

llkellzkcF-Miilllkk
Spediteure

s E II l. l I c 2
Hinter det- Gnkuisonkinsbe la

Fernsprechen Norden 394 n. 395

senlinihiclitetsfoltie-
Bahnspeditetns

GOIIIIOID Its-SI-
seit 1882

Ferdinandstralze 29·’30
Amt Lichterkelne sammelsxn 5161

I
!
i

KoPaniaZtcmerlitt-stagni-
B -1·gstralze 91 T01.: stegL 4040x42

Spozjalhaus tür

Möbeltrnnsport
Wohnungen-used

set-tin -

LtlIFench.M.
Internationales Speditionshaus

- Berlin NW40, Alt-Moabit 139IIIIIIIISS
1nland, Ausland, Ubersee Hansa 1920—24

«

Wohnungstausch spesoher Wohnungssllmsth
Frankfurt-cum--

M —

Det- Rnum eines Feldes

(«,««,,»,
vslmk III-mov-

kostet bei Aufgabe von 13 An- Frankfurt-onst
zeigen M. 5,— je Veröffent-

lichung. bei Aufgabe von

48 Änzeisen 200hxRabatt.

wilhelmplatz 14 Pernspxu 2036Js7

spodition — Möbeltransport
Lagerung — Verpaolcung

Wohnungstausch s— Nachweis

J Halb-ostwä-
F Allgememe Möbelspedition

und Abfuhrgeschäft

erstad

spetlition — Lage-rang

MLZ HUMUYFIWsi Innoqstssaaqukt
Kontos Inst Breiten-es 63

Miibeltknnspokt — Wonnnngstnnsrls i

I Its-Idea-

lllbekt schlimm
Mittels-I i. Hosti-

Wohnung-Sinnent-
Königsstraöe 51-53
Telephon: 2202 n. 2270

Hans-even Wolkenstrase 6 — 8
Fernsprecher: 6 3019

Hsbelipesition
Wohnung-heimathlos

Broeckelmann sen.

! II Grund
! kukiürstenstrases

«
Telephon: Il, 12, 499

i Wohnungen-used ums
lIlöheIttssnspctst

«

Miit-obers-

sluhwsbn stündqu
Intetnntjonalek Möbeltknnspott

MakthRxchtepstn 35-37. Tol. 2660

Antomöbeltransport,Verpacknn8.
Eng. Lagorhans mit Möbelkabjnen
Möbeltransn zwisch. belieb. Orten
Deutschl n. d. Ausl. nat. Garant.

Ente-lam-

Granel Z- coqni
P o t s II s m

Brauerstkalze 4 und Pernruf
Gr. Flscherstralze 12 3063 n. 3466

Möbeltransport—- spedition
Wohnungstauscb
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